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    Kapitel Eins


    


    Benji beugte sich zu Rachel herab, und ergriff ihre warmen Hände. Er machte sich Sorgen, was sie von ihm halten würde, wenn er ihr sein Geheimnis verriet. Er war unsicher, und überlegte, ob er ihr die Wahrheit sagen, oder sich etwas ausdenken sollte.


    Er blickte ihn ihre grünen Augen und strich ihr mit seiner freien Hand das Haar aus dem Gesicht..


    „Schwör noch einmal,“ sagte Benji mit bebender Stimme.„Versprich mir, dass du es niemandem erzählen wirst.“


    „Ich schwöre es, ich schwöre,“ erwiederte Rachel als sie ihn mit großen Augen anstarrte.


    Benji atmete tief ein, atmete aus, und schloss die Augen für einen Augenblick. Er hatte sein Geheimnis noch nie mit jemandem geteilt, vor allem nicht einem Menschen, und er war sich nicht sicher, wie er es ihr sagen sollte. Er blickte umher, um sicherzugehen, dass sich niemand sonst in ihrer Nähe befand.


    Er schaute Rachel an, die ihm noch immer mit großen Augen anstarrte, und konnte spüren, wie eine Hände feucht wurden. Er wusste, dass sie vor Aufregung fast platzte.


    „Ich hab das noch nie jemandem erzählt,“ fing Benji an.„Ich hoffe, dass nachdem ich dir das erzähle, du mich noch genauso sehen wirst.“


    Benji verstummte, schloss den Mund und schluckte. Er konnt hören, wie seine Stimme schwächer wurde. Er wollte nicht weiterreden, wusste aber, dass er das jetzt musste.


    „Was ist es denn? Sags mir doch jetzt einfach!“ sagte Rachel.


    Benji atmete tief ein.„Ich bin ein Vampier.“


    Rachel starrte ihn verwirrt an. Als sie einen Schritt Rückwärts ging, spürte er, wie ihre warme Hand aus seiner glitt. Sie starrten einander stumm an.


    Benji wusste nicht, was er tun sollte. Sollte er ihr mehr erzählen, oder warten, bis sie etwas sagte? Er konnte nicht erkennen, was sie dachte, es war jedoch nicht die Reaktion, die er sich erhofft hatte. Er war wütend auf sich selbst, weil er ihre Beziehung so weit hatte kommen lassen, und weil er ihr sein Geheimnis erzählt hatte. Er hatte die ganze Zeit über gewusst, dass es eine schlechte Idee war, aber sie hatte ihm keine andere Wahl gelassen. Er wusste, dass sie ihn verlassen hätte, wenn er es nicht getan hätte.


    Sie stand da und schüttelte den Kopf ungläubig. Sie schaute ihn auf und ab, als ob er ein Alien war.


    „Vampire?“ sagte Rachel.„Hör auf zu Lügen. Sag mir die Wahrheit.“


    Benji wusste nicht, was er erwiedern sollte. Er könnte ihr sagen, dass es eine Lüge war, und sich etwas anderes ausdenken: etwas, dass nicht ganz so unheimlich, und vielleicht etwas glaubwürdiger war. Er dachte einen Augenblick lang nach, wusste aber, dass er bei der Wahrheit bleiben würde.


    „Ich sage dir die Wahrheit. Ich bin ein Vampier. Ich war nicht ganz ehrlich mit dir, möchte dies aber jetzt korrigieren. Ich werde dir alles erzählen,“ sagte Benji, als er sie ansah und versuchte, ihre Gesichtsausdrücke zu lesen.


    Rachel trat noch einen Schritt weiter zurück und sagte,„Nein! Das kann nicht sein. Vampiere gibt es nicht!“


    Benji konnte sehen, wie ihr Körper zitterte als sie sich von ihm fort bewegte. Er wollte sie beruhigen und ihr sagen, dass alles Gut sein würde, konnte sich aber ihr nicht nähern.


    „Lass mich doch bitte ausreden,“ sagte Benji, der versuchte die Scherben ihrer Beziehung zu retten. „Ich wurde vor 3000 Jahren geboren. Ich lebe in einem Schloss, musste aber fliehen, als sich Gefahr näherte,“ versuchte Benji Rachel zu erklären.


    „Hör auf solche Sachen zu sagen. Das ergibt einfach keinen Sinn,“ sagte Rachel als sie mit den Händen umherfuchtelte.


    „Ich habe dir erzählt, dass ich mit meinen Eltern in einem Haus in der nähe der AHS lebe, aber das tu ich nicht. Ich habe keine Eltern, und ich lebe nicht in einem Haus. Ich lebe auf Schloss Lyndvia,“ sagte Benji.


    „Das ist Verrückt. Ich habe das Gefühl, als ob ich dich garnicht kenne. Ich kann dass einfach nicht tun,“ sagte Rachel und drehte sich fort.


    „Warte, lass mich doch zu Ende reden. Ich schwöre dir, ich werde dir nicht wehtun. Ich ernähre mich nicht von Menschen.“


    „Hör auf! Komm mir nicht zu Nahe. Ich muss jetzt gehen,“ schrie Rachel als sie rasch von Benji und der überdachten Brücke fortlief.


    Benji schaute zu, wie Rachel ihn zurückliess.


    „Bleib doch stehen! Ich verspreche, ich werde alles erklären,“ schrie er ihr hinterher.


    Er fing an ihr hinterherzurennen, was sie dazu veranlasste nur noch schneller zu rennen.„Du hast geschworen, dass du es niemanden erzählen wirst! schrie Benji.


    Benji hielt an, denn ihm wurde bewusst, dass es zwecklos war ihr zu folgen. Er wusste, dass sie verstört war, und nicht mit ihm zusammen sein wollten.


    Er hielt an einem Feldweg an und setzte sich hin.


    Er dachte daran, was gerade geschehen war, konnte es aber noch immer nicht glauben.


    Hatte er wirklich gerade sein Geheimnis preis gegeben?


    Ein Teil von ihm war froh, dass er es ihr erzählt hatte. Aber ein anderer Teil bereute es. Er fragte sich, ob er wohl gerade den größten Fehler seines Lebens begangen hatte.


    


    

  


  
    Kapitel Zwei


    


    Als sie ihre Straße entlang rannte, schaute Rachel zurück um zu sehen, ob Benji ihr immer noch folgte. Sie hatte Angst und war außer Atem. Sie war noch nie zuvor so schnell gerannt, wie gerade eben.


    Als Rachel sich ihrem Haus näherte, konnte sie die rot-blauen Lichter eines Polizeiwagen in ihrer Einfahrt aufleuchten sehen. Als sie näher blickte, konnte sie erkennen, wie ihre Elten mit den Polizisten an der Vordertüre standen. Jetzt machte sich Rachel Sorgen und hatte noch mehr Angst. Warum war die Polizei bei ihr zu Hause?


    Rachel blieb stehen und schaute zu, wie ihre Elten dastanden und sich mit den Polizisten unterhielten. Sie konnte nicht erkennen, worum es ging, aber sie sahen nicht allzu Glücklich aus. Sie stand dort und schaute zu während sie sich eine Verschnaufpause gönnte. Sie riss sich zusammn und lief ihrem Haus entgegen.


    Als sie sich näherte, strahlten die Bewegungsmelder ihr ins Gesicht. Sie stand wie versteinert, da als die Polizisten und ihre Eltern sich zu ihr umdrehten.


    „Ist sie das?“ fragte einer der Polizisten.


    „Ja, das ist Rachel,“ sagte ihr Vater.


    Rachels Herz fing an schneller zu schlagen, und das einzige, an dass sie denken konnte, war davonzurennen. Sie wollte sich jetz nicht mit dieser Situation herumärgern, egal was passieren würde. Sie konnte einfach nicht verstehen, was die Polizei von ihr wollte.


    Als sie sich der Vordertür näherte, starrten die Polizisten sie an.


    „Rachel Wood?“ fragte der Polizist, als er auf seine Papiere hinabstarrte.


    „Ja,“sagte Rachel.


    „Kennst du einen Robert Greene?“


    Die Polizisten warteten auf ihre Antwort.


    „Ähm...ja,“ sagte Rachel leise.„Er geht auf meine Schule.“


    „Ja er besucht deine Schule, das wissen wir. Wir möchten wissen, was du uns über den Kampf der heute Abend stattgefunden hat erzählen können. Laut Zeugenaussage, hast du dich mittendrin befunden.“


    Rachel wusste nicht, was sie tun sollte. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte. Sie war mittendrin gewesen, wollte aber nicht zugeben, was sie heute Abend erfahren hatte. Sie war gerade erst dabei sich damit abzufinden.


    „Ich hatte damit nichts zu tun,“ erwiederte Rachel,„Gesehen habe ich es aber schon.“


    „Wir benötigen alle Einzelheiten, die du uns mitteilen könntest. Ein paar neue Footballspieler an der AHS befindet sich in kritischen Zustand im Westchester North Krankenhaus.“


    Rachel rutschte das Herz in die Hose. Sie wusste nicht, was sie tun sollte.


    „Wir müssen wissen, wer sie so zugerichtet hat. Kannst du uns sagen, mit wem du zusammen warst?“


    Rachel konnte die Polizei nicht anlügen.


    „Benji, ein anderer AHS Schüler.“


    Die Polizisten schauten einander an, und dann fing einer von ihnen an, in sein Notizbuch zu schreiben. Sie konnte erkennen, dass er Benjis Namen aufschrieb.


    „Wo wohnt Benji?“ fragte der Beamte.


    Rachel wusste nicht, was sie sagen sollte. Sollte sie ihnen erzählen, dass er ein Vampier war, und in einem Schloss lebte?


    „Ich bin mir nicht sicher,“ erwiederte Rachel.


    „Du weisst nicht, wo dieser Freund wohnt?“ fragte der Beamte.


    „Na ja, wir sind nicht wirklich Freunde,“ sagte Rachel. „Wir haben uns gerade erst kennengelernt.“


    Die Polizisten schauten sie fragend an.


    „Welche Art von Beziehung habt ihr denn?“ fragte der Beamte.


    Rachel wusste nicht, was sie Antworten sollte. Sie wusste nicht, was sie waren. Waren sie Freunde? Feinde? Freund und Freundin? Sie wusste es nicht.


    „Wie ich schon sagte, wir haben uns gerade erst kennengelernt. Wir waren dabei uns anzufreunden, aber ich weiss nicht genau ob ich noch mit ihm befreundet sein möchte,“ antwortete Rachel scharf.


    „Warum nicht?“ fragte der Beamte.


    „Weil er nicht ist was ich dachte,“ erwiederte Rachel.


    Der Poliziste nickte, als ob er wusste, wovon sie sprach.„Weisst du irgendetwas über diesen Kampf?“ fragte der Polizist noch einmal.


    „Nein, ich glaube nicht,“ sagte Rachel.


    „Vielen Dank. Solltest du von Benji hören, rufe bitte sofort die Polizeistation an. Wir haben eine Fahndungsgruppe auf der Suche nach ihm. Das einzige was wir haben ist ein verzerrtes Handybild von ihm, können aber darauf sein Gesicht nicht erkennen. Oh und solltest du dich an irgendetwas anderes erinnern, lass es uns bitte wissen,“ sagte der Beamte.


    „In Ordnung,“ sagte Rachel, und wurde besorgt.


    „Vielen Dank,“ sagte Rachels Vater mit ernster Miene.


    „Komm herein Schatz,“ sagte Rachels Mutter. „Ich glaube wir müssen ein kleines Familientreffen abhalten.“


    *


    Rachels Herz schlug wie wild, und ihre Handflächen schwitzten. Sie folgte ihre Eltern ins Wohnzimmer und setzte sich.


    „Wer ist dieser Benji-Typ?“ fragte ihr Vater, und machte es sich ihr gegenüber gemütlich.


    „So ein Typ von der Schule,“ sagte Rachel.


    „Wie alt ist er, und in welcher Stufe?“ fragte ihre Mutter.


    „Also, er ist ein Zwölftklässler, ich glaube er ist 18, bin mir aber nicht ganz sicher,“ erwiederte Rachel leise.


    „18!“ kreischte ihr Vater.„Was treibst du mit einem 18-jährigen Typen?“


    „Ich treibe garnichts mit ihm! Ich habe euch doch gesagt, dass ich ihn gerade erst kennengelernt habe, ich kenne ihn ja kaum,“ verteidigte sich Rachel.


    „Du bist fünfzehn Jahre alt Fräulein. Du hast dich nicht mit einem 18-jährigen Typen abzugeben. Besonders nicht einem kriminellen 18-jährigen,“ fügte ihr Vater hinzu.


    „Schatz, ich glaube du treibst es ein bisschen zu Weit. Sei etwas nachsichtig, sie hat ihn doch erst kennengelernt,“ unterbrach ihn Rachels Mutter.


    Rachel lächelte ihre Mutter an und sie schauten einander wissend an.


    „Ich vertraue dir Süße. Ich weiss, dass du nichts mit diesem Kampf zu tun hattest,“ sagte Rachels Mutter.„Aber gibt es sonst noch irgendetwas, das du uns verschwiegen hast?“ fragte ihre Rachels Mutter.


    Rachel wartete einen Augenblick, und schluckte dann, fast so, und behielt das was sie ihnen sagen wollte für sich.„Nein, das wars. Sonst nichts.“


    Rachel fühlte sich sofort schuldig. Ihre Mutter war so Naïve und Vertrauend in dieser Situation, und sie hasste es, sie anzulügen. Sie wollte ihren Eltern die ganze Wahrheit über Benji erzählen, aber nachdem was heute Abend passiert war, wusste sie, dass sie das nicht konnte. Sie dachte sich, dass es wohl besser war, wenn sie nichts davon wussten.


    „Konferenz vertagt,“ sagte ihr Vater, und stand auf.


    Rachel ging in ihr Schlafzimmer hinauf und schloss die Tür hinter sich. Sie stand ein paar Minuten lang da, und versuchte das was gerade geschehen war zu verarbeiten. Sie lief in ihr Badezimmer hielt ihr Gesicht ins Waschbecken und spritzte sich mit den Händen kaltes Wasser ins Gesicht. Ein paar Minuten stand sie so da, mit den Armen auf dem Becken aufgestützt, und starrte ihr Gesicht im Spiegel an. War das jetzt wirklich passiert?


    Als sie im Badezimmer dastand dachte sie immer wieder daran, was heute Abend geschehen war - die Unterhaltung mit ihren Eltern, von der Polizei verhört, der Kampf, und Benjis Geheimnis. Ihre Gedanken liefen über, und das einzige an das sie denken konnte, war Benji.


    Vampier?


    Rachel versuchte sich einzureden, dass sie ihn falsch verstanden hatte, wusste aber, dass es nicht so war. Rachel wusste nicht, was sie tun sollte. Sie wusste rein garnichts über Vampiere, außer vielleicht, was sie an Halloween im Fernseher sah. Einen kurzen Augenblick lang überlegte sie, ob es wohl möglich war, und beschoss mehr herauszufinden.


    Sie lief zum Familien Computer hinunter und tippte in die Google Suchleiste:„Was ist ein Vampier?“


    33 Millionen Treffer kamen auf. Sie wählte den ersten und las.


    „Ein Vampier ist ein Geschöpf, das Nachts vom Grab aufersteht und sich von Menschenblut ernährt, wobei es ihnen mit seinen langen, spitzen Fangzähnen in den Hals beißt.“


    Rachel starrte den Computerbildschirm an. Sie konnte es nicht glauben. Benji konnte kein Vampier sein. Er hatte keine langen, spitzen Fangzähne, und er stand nicht aus einem Grab auf – oder zumindest glaubte sie das nicht. Sie erinnerte sich daran, das Benji gesagt hatte er ernähre sich nicht von Menschen. Wenn das der Fall war, was für eine Art Vampier war er dann?


    Rachel löschte ihre Google Suche und gab eine neue ein:„Gibt es verschiedene Arten von Vampieren?“


    Sieben Millionen Treffer. Rachel schaute sich die verschiedenen Titel an und überlegte, welchen sie als ersten lesen sollte. Sie saß mit zitternden Händen da und schob die Maus über eine Seite, auf der stand, Die vielen Arten von Vampieren die es heutezutage in der Welt gibt. Rachel lies weiter, und konnte es einfach nicht glauben.


    Es leben verschiedene Vampiere überall auf der Welt. Es gibt unsterbliche, sterbliche und übernatürliche Vampiere - aber die am meisten gefürchteten werden, sind die unsterblichen Vampiere. Plötzlich erinnerte sich Rachel daran was Benji gesagt hatte. Sie dachte daran zurück, wie er gesagt hatte, dass er vor 3000 Jahren geboren wurde.


    Das konnte nicht sein. War er....Unsterblich?


    Rachel schloss die Augen, und hoffte, dass sie etwas anderes auf dem Bildschirm lesen würde, wenn sie ihre Augen wieder öffnete. Als sie die Augen öffnete, las sie wieder das Wort UNSTERBLICH, und das erschütterte sie durch und durch. Sie hatte keine Ahnung, was das alles bedeutete, und sämtliche Google Suchen brachten unterschiedliche Ergebnisse. Ihr war klar, dass Google nicht alle Antworten über Benji besaß,weil es so viele unterschiedliche Arten von unsterblichen Vampieren gab.


    Rachel hörte auf zu Googeln, starrte den Bildschirm an und fing dann an zu Lachen. Sie schloss das Internetfenster und stand auf. Sie konnte nicht glauben, dass sie sich von dem ganzen Vampier Zeugs fortreißen lassen hatte Sie wusste, dass dies alles Dichtungen und Mythen waren, und dass es Vampiere nicht wirklich gab.


    Als sie zu ihrem Zimmer nach oben lief, dachte sie darüber nach, was anders an Benji war. Wenn er kein Vampier war, dann nahm sie an er war entweder schizophren, manisch-depressive, oder sonst irgendsowas. Er hatte sich auf der Brücke ziemlich verrückt benommen.


    Als Rachel an der obersten Stufe ankam hörte sie die Vordertür zuschlagen. Ihr Herz pochte. War das Benji? War er ihr nach Hause gefolgt? Rachel hörte die Stimme ihrer Mutter, die aus der Küche kam,„Sarah, bist du das?“


    „Ich bin zu Hause, und gehe jetzt ins Bett,“ schrie Sarah zurück als sie durch die Vordertür geschossen kam.


    Es war fast Mitternacht, und Sarah war gerade erst vom Homecoming Tanz heimgekommen. Obwohl es lediglich ein paar Stunden gewesen waren, kam es Rachel so vor, als ob Tage vergangen waren, seitdem sie den Tanz verlassen hatte. Sarah rannte die Treppe hinauf und rannte in Rachel rein. Rachel konnte den Alkohol an ihrer Haut riechen.


    Sarah stolperte und fiel zu Boden, und lag dann einfach mit dem Gesicht auf dem Teppich da. Rachel wusste nicht, was sie tun sollte. Sie hatte Sarah noch nie so gesehen.


    Rachel konnte Fußtritte näherkommen hören.


    „Schatz, bist du in Ordnung?“ sagte ihre Mutter als sie sich dem Treppengehäuse näherte.


    Rachel wusste, dass sie schnell überlegen musste. Sie wollte Sarah nicht fast ohnmächtig und alkoholisiert liegenlassen. Sie wollte nicht, das ihre Schwester Ärger bekam. Sie wusste, dass Sarah in letzter Zeit viel mit Gary durchgemacht hatte, dem ex-Freund der mit ihr vor ein paar Tagen schluss gemacht hatte. Sie wusste, das Sarah am Boden zerstört war, und sich wohl etwas abreagiert haben musste.


    Die Fußtritte kamen die Treppe hinauf und Rachel dachte kurz nach. Sie griff Sarahs Arm, zerrte sie in ihr Schlafzimmer, und schloss dann schnell die Türe.


    Als die Fußtritte sich näherten, half Rachel Sarah ins Bett.


    „Sarah, bist du dort drinnen?“ fragte ihre Mutter erneut, dieses Mal etwas lauter, und leicht nervös.


    „Wir sind hier Mama, wir unterhalten uns gerade über den Tanz,“ erwiederte Rachel.


    „Habe ich da gerade einen Aufprall gehört?“ fragte Rachels Mutter durch die Türe hindurch. Rachel konnte den Türgriff rütteln hören - es war abgeschlossen.


    „Ja tut mir Leid, ich habe ein paar Bücher fallengelassen, ich wollte dich nicht erschrecken,“sagte Rachel.


    „Kann ich hereinkommen?“ sagte ihre Mutter, noch immer den Griff in der Hand haltend.


    Rachel wusste, dass sie schnell etwas tun musste. Sie konnte nicht einfach die Türe öffnen und sich it ihrer Mutter durch die Türspalte unterhalten, sie konnte sie aber auch nicht sehen lassen, in welchem Zustand sich Sarah befand. Rachel lief zur Türe hinüber, öffnete sie einen Spalt, und steckte den Kopf hinaus.


    Rachel konnte sehen, dass ihre Mutter versuchte hineinzusehen. Rachel flüsterte,„Sarah ist traurig wegen Gary, ich versuche gerade sie etwas aufzuheitern. Jetzt ist gerade kein guter Zeitpunkt.“


    „Oh,“ flüsterte ihre Mutter zurück.„Danke Rachel, du bist eine gute Schwester.“


    Ihre Mutter küsste sie auf den Kopf, drehte sich dann um und lief davon. Rachel hatte es geschafft. Sie schloss erneut die Tür. Sie wusste, dass sie Sarah gerade gewaltigen Ärger erspart hatte.


    Rachel setzte sich neben Sarah und gab ihr etwas Wasser. Sie half ihr aus ihrem Kleid und in ihren Schlafanzug. Sarah erzählte ihr nuschelnd über ihren Abend. Rachel hörte nicht wirklich zu, denn sie dachte noch immer an Benji.


    „Gute Nacht Sarah,“ sagte Rachel als sie aus ihrem Zimmer durchs Badezimmer lief. Rachel hielt im Badezimmer an und schaute in den Spiegel. Sie konnte nicht glauben, was gerade geschehen war. Sie war gerade so nett zu Sarah gewesen, und fragte sich ob Sarah das gleiche für sie getan hätte wenn es andersrum gewesen wäre.


    Rachel betrat ihr Zimmer und lief zu ihrem Schreibtisch hinüber um ihr Tagebuch herauszunehmen. Sie hatte das Gefühl, dass sie das jetzt alles rauslassen musste, und sie fühlte sich immer besser, nachdem sie in ihr Tagebuch geschrieben hatte. Sie öffnete es mit dem Schlüssel, der ihr um den Hals hing, und fing an zu schreiben.


    Liebes Tagebuch,


    Ich erzähle dir jetzt ein Geheimnis. Ich darf es keinem erzählen. Benji hat mir heute Abend erzählt, dass er ein Vampier ist. Ich glaube nicht wirklich an Vampiere, allerdings ist es mir trotzdem etwas unheimlich. Er hat mir gesagt, dass er sich nicht von Menschen ernährt, und das er mir nicht wehtun würde. Ich vertraue ihm, dass er mir nicht wehtun wird, aber ihn um mich zu haben macht mich auch nervös. Ich brauche etwas Zeit, um mir die Sache mit ihm zu überlegen. Ich bin heute Abend von ihm fortgerannt, und weiss nicht genau, wann ich ihn wiedersehen werde - oder überhaupt. Ich wünschte, ich könnte mit jemandem darüber reden. Ich brauch Rat, aber ich habe geschworen es niemandem zu erzählen. Ich wünschte, dass jemand gesehen hätte, was heute Abend am Tanz passiert ist - wie er Rob und seine Freunde bekämpft hatte. Es war verrückt. Ich hätte nicht gedacht, dass das was er getan hat menschlich Möglich gewesen wäre. Ich weiss einfach nicht...


    XOXO,


    Rachel


    Sie schloss ihr Tagebuch, und zog am Schloss, um sicherzugehen, dass es fest verschlossen war. Gerade jetzt wollte sie nicht, dass irgendjemand in ihren Angelegenheiten herumschnüffelte. Rachel dachte an den Vorfall im Rye Vergnügungspark zurück. Es war als ob es erneut vor ihren Augen geschah. Dann dachte sie daran, wie Benji heute Abend Rob und seine Freunde verprügelt hatte. Sie dachte an das kalte Gefühl, seine Finger zwischen ihren zu spüren, und an seine hellen, blauen Augen, die durch sie hindurch sahen. Sie riss sich zusammen und atmete tief und langsam ein. Sie wusste irgendetwas war anders an Benji, war aber nicht sicher was es war.


    Sie wollte nicht glauben, dass er ein Vampier war.


    


    

  


  
    Kapitel Drei


    


    Rachel wurde von einem lauten gepoltere der aus ihrem Badezimmer kam geweckt. Sie rieb sich die Augen, setzte sich auf, und versuchte herauszufinden, was hier vor sich ging. Sie stieg aus dem Bett und ging zur Tür hinüber - verschlossen.


    „Was ist los?“ fragte Rachel durch die Tür.


    „Lass mich in Ruhe,“ sagte Sarah.„Ich kann mein Handy nicht finden.“


    „Als du gestern Nacht nach Hause gekommen bist, hattest du es noch,“ erwiederte Rachel.„Ich habs gesehen.“


    „Ich hab dich gestern Nacht nicht gesehen. Wie würdest du das wissen?“ erwiederte Sarah, als sie die Türe einen Spalt weit öffnete.


    Rachel fragte sich was Sarah damit meinte. Wie konnte sie sich nicht an letzte Nacht erinnern? War sie so betrunken gewesen, dass sie vergessen hatte, dass sie sie von einer potentiell lebenslanger Freiheitstrafe gerettet hatte?


    Rachel flüsterte Sarah zu, was vergangene Nacht geschehen war, und Sarah schaute sie verblüfft an. Dann wurde ihr Gesichtsausdruck beschämt und reumühtig, und sie bedankte sich bei Rachel für ihre Hilfe. Sarah umarmte Rachel und fing an zu weinen.


    Rachel hatte noch nie zuvor einen solchen Augenblick mit Sarah erlebt. Vielleicht kamen sie sich langsam näher, dachte Rachel.


    *


    Als Rachels Mutter in die Einfahr der AHS auffuhr, fing Rachels Herz an wild zu schlagen. Sie dachte an den Kampf zurück, der sich lediglich vor wenigen Stunden zugetragen hatte. Sie wollte nicht aus dem Wagen steigen. Plötzlich geriet sie in Panik. Als sich der Wagen der Schulvordertür näherte, konnte sie erkennen, wie Jugendliche um den Schauplatz des Kampfes standen. Der Schauplatz war mit orangenem Isolierband abgesondert worden, als ob sie hier eine FBI Ermittlung abhielten. Sie konnte sehen, wie die beiden Polizisten, die am Abend zuvor bei ihrem Haus gewesen waren, die Jugendlichen an dem Schauplatz vorbei leiteten. Rachel war sich nicht bewusst gewesen, dass es sich in so eine große Sache verwandelt hatte. Sie fühlte sich sofort schuldig und ein Teil von ihr fühlte sich, als wäre sie eine Verbrecherin.


    Rachel atmete tief ein und öffnete die Autotür. Sie betrat das Meer von Jugendlichen, die im Flüsterton über den Kampf tratschten.


    „Ich habe gehört, dass sie sich wegen einer Zehntklässlerin geprügelt haben.“


    „Ich habe gehört, dass der Kerl übermenschlich Kräfte hatte, und die Körper nur so umherflogen.“


    Als Rachel die Worte um sich wahrnahm, wollte sie einfach nur fortrennen und sich verstecken.


    Als sie durch die Tür trat, hatte sie das Gefühl von jedem angestarrt zu werden. Sie erkannte eine Gruppe von Cheerleadern die in der Ecke neben der Kantine standen. Eine von ihnen deutete auf sie, und flüsterte den anderen etwas zu. Als sie um die Ecke bog und sich ihrem Schließfach näherte, wurde das Geflüster immer lauter.


    Rachel wollte fort von hier, wusste aber, dass sobald sie ihr Klassenzimmer erreicht hatte, sie sich hinter ihren Schreibtisch setzten konnte, und hoffentlich unbemerkt bleiben würde. Sie wusste, dass es nur schlimmer werden würde, wenn sie die Schule verliess, und sie wollte nicht fürs Schwänzen suspendiert werden. Sie hasste, dass sie sich so schuldig fühlte.


    Sie lief schnell zu ihrem Schließfach und dann ins Klassenzimmer, wo Herr Allen an seinem Schreibtisch saß, und die Jugendlichen fragend anssah. Rachel konnte sehen, dass er sie anstarrte, und wusste sofort, dass jeder bescheid wusste, sogar die Lehrer.


    „Was ist gestern Abend mit dir passiert?“ fragte Emily leise.„Ich habe von dem Kampf gehört, konnte dich aber nirgendwo finden. Gehts dir gut?“


    Rachel schaute sie an, wusste aber nicht, wie sie antworten sollte. Sie vertraute Emily, wusste aber, dass sie ihr nicht die ganze Geschichte erzählen konnte.


    „Ja mir gehts gut. Es war etwas beängstigend, aber ich bin ja hier,“ sagte Rachel mit einem Grinsen.


    „Das ist nicht witzig- du hättest getötet werden können. Ich habe gehört, dass dieser Benji Typ total verrückt ist,“ sagte Emily Ernst.


    „So schlimm ist er gar nicht,“ antwortete Rachel leise, und schaute sich dabei um, um festzustellen, dass auch keiner zuhörte. „Er ist ein netter Kerl.“


    Ähm, er hat Rob und vier andere Spieler verprügelt,“ erwiederte Emily.„Er scheint mir nicht ganz so Nett zu sein.“


    „Na ja es war nicht seine Schuld, dass sie ihm hinterherkamen,“ sagte Rachel als sie Benji verteidigte.


    „Oje, reg dich ab, warum gehts du jetzt in die Defensive?“schnautzte Emily zurück.


    Rachel dachte einen Augenblick lang nach, und ihr wurde klar, was sie da sagte. Sie wusste, nicht warum sie ihn nach allem was geschehen war verteidigte.


    „Ich will einfach nichtmehr darüber reden, in Ordnung?“ sagte Rachel, als sie ihr Notizbuch öffnete.


    „Na ja, jeder redet darüber,“ sagte Emily.„Ich will bloss wissen, wer dieser Typ ist? Ich habe ihn noch nie an der AHS gesehen.“


    „Er ist ein Zwölftklässler. Ich weiss nicht, warum du ihn noch nie gesehen hast, er hat sich hier herumgetrieben,“ erwiederte Rachel.


    „Was geht dann mit euch beiden ab? Magst du ihn?“ fragte Emily mit einem neugierigem Grinsen.


    „Ähm. Er ist in Ordnung. Ich dachte, dass ich es tat, aber jetzt weiss ich es nicht genau. In Ordnung, ich möchte echt nicht darüber reden.“


    „Also gut, ich lass es dann mal sein...im Augenblick. Aber sobald du bereit bist darüber zu reden, will ich mehr darüber wissen.“


    Rachel hasste es. Sie hasste es, von ihren Freunden verhört zu werden, und der Grund für das Geflüster an der Schule zu sein.


    Sie wollte sich einfach nur in Luft auflösen.


    DING DING DING. Über die Lautsprecher ertönte es:


    Guten Morgen AHS Schüler und Lehrer. Es spricht euer Rektor, Dr. McNery. Nachdem was während des Homecoming Tanzes geschehen ist, ist heute ein schwerer Tag für die AHS. Wir versuchen noch immer herauszufinden, was genau gestern Abend geschehen ist. Seid bitte nicht beunruhigt, wir haben alles unter Kontrolle, und wir wollen, dass euch allen bewusst ist, das wir in den nächsten paar Tagen eine Psychologin bei uns zu Besuch haben werden. Ihr Name ist Dr. Joy. Jedem Schüler steht es frei, sie jederzeit aufzusuchen. Wir wissen, das solche Ereignisse beunruhigend, beängstigend und erschütternd sein können, deshalb möchten wir, dass ihr wisst, solltet ihr es benötigen, es ist jemand hier, mit dem ihr reden könnt.


    Es ist möglich, dass wir Schüler aus dem Unterricht rufen werden, damit die Polizei ihnen ein paar Fragen stellen kann, aber das ist lediglich ein Routinevorgang, seid also nicht beunruhigt. Vielen Dnk und ich wünsche euch noch einen guten Tag.“


    Rachel sank in ihren Sitz zurück. Sie hatte sich noch nie so peinlich berührt gefühlt. Als sie dasaß und hoffte, dass sie nicht aus dem Unterricht gerufen werden würden, und vor allem nicht von der Polizei befragt werden würden, schlug ihr Herz wie wild. Würde dies in ihrer Akte landen? dachte Rachel. Könnte dies meine Chancen es in eine Uni zu schaffen veringern? Ihre Nerven lagen blank, und sie konnte nicht still sitzen. Sie klopfte mit dem Fuß auf und ab, und drehte den Bleistift hektisch auf und ab.


    Rachel konnte es nicht fassen, dass ihr „Fast“ Freund solch einen radau verursachen konnte, dass die Schule eine Psychologin einstellen musste. Und dieser Kampf war wegen ihr ausgebrochen, dachte sie sich. Sie hatte das Gefühl, als hätte sie eigenhändig die gesammte Schule traumatisiert.


    Einen Augenblick später kam die Sekretärin des Rektors durch die Tür und lief zu Herr Allens Schreibtisch hinüber. Sie hielt ihm ein Klemmbrett vor die Nase, und deutete auf einen Namen. Leise las er und schüttelte den Kopf. Herr Allen schaute von dem Klemmbrett auf, schaute Rachel an, und winkte sie heran.


    „Sie müssen dir ein paar Fragen stellen,“ flüsterte Herr Allen, und deutete auf das Klemmbrett.


    Rachel konnte spüren, wie sie errötete. Sie nickte, und schaute die Sekretärin an.


    „Sofort?“ flüsterte Rachel.


    „Folge mir,“ sagte sie streng.


    Rachel hatte Angst. Sie war in ihrem ganzen Leben noch nie so nervös oder gar besorgt gewesen. Sie folgte der Sekretärin aus dem Klassenzimmer den Flur entlang. Das Echo ihrer Fußtritte hallte ihr auf dem Weg zum Büro des Rektors in den Ohren wieder. Sie hatte das Gefühl, eine Ewigkeit zu laufen. Jeder Schritt fühlte sich an wie eine Ewigkeit und ihre Anspannung nahm zu.


    Rachel wunderte sich, was sie sie wohl fragen würden. Sie wunderte sich, ob es wohl dieselben Polizisten von vergangener Nacht sein würden. Als sie sich dem Büro näherten, wurde sie von ihrer Anspannung fast überwältigt. Als sie ins Hauptbüro lief, konnte sie spüren, wie ihr Körper zitterte.


    „Setzt dich hier hin,“ sagte die Sekretärin und deutete auf einen Stuhl außerhalb Dr. McNerys Büro. Die Sekretärin steckte den Kopf ins Büro und sagte,„Sie ist hier, wann immer sie soweit sind.“


    Rachel hatte das Gefühl, als ob sie vor Gericht stand. Sie saß da und wartete, klopfte mit ihrem Fuß auf dem Boden auf, und schaute auf die Uhr. Als sie dasaß und ihr Schicksal erwartete, schienen die Minuten überaus langsam zu vergehen. Sie dachte immer wieder an den Kampf, und versuchte, sich eine Geschichte auszudenken, die den Polizisten glaubwürdig erscheinen würde.


    Nach ungefähr fünfzehn Minuten kam der Rektor, Dr. McNery, in seinem feinen, blauen Anzug mit einer blau-weiss gestreiften Krawatte aus dem Büro, und sagte gebieterisch,„Rachel Wood, wir sind nun bereit für dich.“


    Rachel stand auf und lief langsam in Dr. McNerys Büro. Sie sah die beiden Beamten vom vorherigen Abend, sowohl als auch einen anderen Mann, der eine Uniform trug, auf der Polizeichef stand. Rachel drehte fast durch, und konnte spüren wie sich Schweiss auf ihrer Stirn ansammelte. Sie hoffte, dass den Beamten nicht auffiel, wie panisch sie war.


    „Schön dich wiederzusehen, Rachel,“ sagte einer der Polizisten.


    „Rachel, ich weiss dass meine Kollegen hier bereits gestern Abend mit dir gesprochen haben, aber trotz allem müssen wir dir noch ein paar Fragen stellen, da sich dies in eine ernste Angelegenheit verwandelt hat,“ sagte der Polizeichef ernst.


    „In Ordnung,“ sagte Rachel und nickte.


    Der Polizeichef öffnete die Zeitung, die er unter dem Arm getragen hatte, und legte sie auf den Tisch. Rachel warf einen Blick darauf und war äußerst Schockiert. Sie konnte ihren Augen fast nicht glauben. War das wirklich ein Bild von ihr und Benji auf seinem Motorrad, außerhalb des Rye Vergnügungsparks? Rachel griff nach der Zeitung und las den Artikel.


    JUGENDLICHER MIT ÜBERMENSCHLICHEN KRÄFTEN RETTET MÄDCHENS LEBEN AUF DEM RYE VERGNÜGUNGSPARK RIESENRAD:


    Ein Jugendlicher rettete vor zwei Tagen das Leben der AHS Zehntklässlerin, Rachel Wood, als sie beinahe auf der Rye Vergnügungsland Riesenrad zu Tode stürzte. Es heißt, dass der Jugendliche ebenfalls ein AHS Schüler sei, er konnte jedoch bis jetz nicht identifiziert werden.


    Zuschauer beobachteten wie eine der Kabinen der beliebten Vergnügungsfahrt vor ihren Augen zu Boden stürzte und zerschmettert wurde. Die Zuschauer schauten zu dem Jungen hinauf, der Rachel auf wundersamme Weise mit übermenschlicher Kraft in die nächste Kabine hob. Als das Riesenrad anhielt und die beiden ausstiegen, schien es ihnen nicht viel ausgemacht zu haben. Auf die Frage, wie er das wohl gemacht habe, und ob es ihnen gut ginge, antwortete der Jugendliche nicht. Die beiden liefen dann zügig fort und wurden dabei beobachtet, wie sie mit einem Motorrad (siehe Photo) davon fuhren. Es gab keine weiteren Angaben zu diesem Bericht.


    Rachel war schockiert.


    „Rachel, kannst du uns etwas mehr über diesen Abend erzählen?“ fragte der Polizeichef.


    „Was geschah an diesem Abend? Wie hat er dich gerettet?“


    „Also,“ Rachel atmete tief ein.„Als die Kabine zu fallen began, griff er mich und zog mich in die nächste Kabine. Er war ein starker Typ, und ich glaube Adrenalin hatte auch etwas damit zu tun.“


    „Ja das muss es wohl. Wenn du mich fragst, hört sich das ziemlich unglaublich an,“ sagte der Polizeichef.


    „Ja für ihn schien das kein großes Ding zu sein,“ fügte Rachel hinzu.


    „Benji ist ziemlich mysteriös. Wir haben keine Schulakte von ihm, aber wir wissen, dass du gesagt hast, er wäre ein Zwölftklässler an der AHS,“ sagte der Polizeichef.


    „Ja wir haben keinen Schüler der Benji heißt an der AHS,“ sagte Dr. McNery.„Es tut mir Leid, aber du must wohl die falsche Information haben.“


    Rachel war verwirrt. Sie dachte einen Augenblick lang nach und fing dann endlich an die Teile zusammenzufügen. Benji war ein Vampier; natürlich ging er nicht zur Schule. Aber warum hatte er ihr erzählt, dass er es tat? Mit all den verschiedenen Dingen die ihr im Kopf herumspukten, fühlte sie sich hin und hergerissen. Sie wusste nicht, was wahr war, und was falsch.


    „Wo hast du ihn getroffen?“ fragte Dr. McNery.


    „Ähm, ich habe ihn eines Tages auf meinem Weg von der Schule nach Hause getroffen. Er hat mich auf seinem Motorrad mitgenommen,“ erwiederte Rachel.


    „Hat er irgendetwas davon erwähnt, wo er lebt? Wo seine Eltern arbeiten? Seine Geschwister? Wir müssen alles wissen, was du weisst, damit wir ihn ausfindig machen können.“


    „Er hat mir erzählt, dass er nicht weit von der Schule entfehrnt wohnt, aber das könnte ebenfalls eine Lüge sein. Es tut mir Leid, aber ich weiss nichtmehr was wahr und was falsch ist,“ antwortete Rachel.


    „Das verstehen wir,“ sagte der Polizeichef, nachdem er alles was sie ihm erzählt hatte auf seinem Notizblock niedergeschrieben hatte.


    „Kannst du mir noch einmal erzählen, was für eine Beziehung du mit Benji hattest?“ fragte der Polizeichef.


    „Wir waren dabei uns anzufreunden, aber jetzt spreche ich nicht mehr mit ihm,“ sagte Rachel.


    „Warum nicht?“ fragte der Polizeichef.


    Rachel wurde bewusst, dass sie sich versprochen hatte. Warum musste sie sich auch selbst Ärger bereiten. Denn jetzt saß sie diesen vier Leuten entgegen, und wusste nicht was sie sagen sollte.


    „Wir haben uns gestritten,“ antwortete Rachel.„Es war wirklich nichts Ernstes.“


    „Ein Streit?“ erwiederte der Polizeichef.„Worüber?“


    Rachel hatte sich offiziell ihr eigenes Grab gegraben. Sie wusste, dass sie ihnen irgendetwas erzählen musste.


    Aber was?


    Sollte sie ihnen erzählen, dass Benji ein Vampier war, und ihren Schwur brechen? Oder sollte sie sich etwas anderes ausdenken? Sie konnte nicht einfach stumm dasitzen. Sie wusste, dass es nicht gut aussah, und sie sich großen Ärger einhandeln würde.


    Jeder Augenblick, an dem sie nicht antwortete, schien wie eine Ewigkeit. Sie wusste, dass sie sich warscheinlich wunderten, warum sie so lange brauchte um zu Antworten. Aber in ihrer Panik konnte sie an nichts denken. Sie war Sprachlos.


    „Wir müssen wissen, worum es bei deim Streit ging, Rachel. Du musst uns alles mitteilen, was du weisst,“ fragte der Polizeichef nocheinmal.“ Dies könnte ein Hinweis darauf sein, wo wir diesen Verbrecher finden könnten.“


    Rachel nickte und öffnete den Mund um zu sprechen, schloss ihn aber dann wieder. Ihre Gedanken rasten. Sie wollte Benji nicht verraten, nicht nachdem sie ihm geschworen hatte, es keiner Seele zu erzählen - aber sie wurde nun gebeten dies zu tun.


    Sie wartete einen Augenblick und sagte dann,„Ich möchte nicht wirklich darüber reden.“


    Die Polizisten schauten erst einanander und dann den Rektor an.


    „Rachel, du musst der Polizei erzählen, was hier vorgeht,“ betonte Dr. McNery.


    „Es ist privat, und würde eh nicht helfen,“ sagte Rachel listig.


    Der Polizeichef schaute seinen Notizblock an und blickte dann zu Rachel hoch.„Natürlich wird es uns helfe. Jegliche Information wird uns helfen, Hinweise zu sammeln die uns zu Benji führen.“


    Rachel schaute ihn an, und dann wieder Dr. McNery, der nickte, als ob er sagen wollte, Rede weiter, sag es ihnen. Rachel sprach kein Wort. Sie stand in betretenem Schweigen da, und behielt Benjis Geheimnis für sich.


    „Rachel, du kannst es uns entweder jetzt sagen, oder später. So oder so ist diese Information wichtig für uns, “ sagte der Polizeichef ernst.„Was soll es sein?“


    Rachel schaute zu Boden und schüttelte den Kopf.


    „Ich möchte es ihnen jetzt nicht erzählen.“


    „Du hast vierundzwanzig Stunden, es uns zu erzählen. Wir werden uns morgen Früh mit dir hier in der Schule treffen,“ sagte der Polizeichef kühl.„Wir sehen uns dann.“


    

  


  
    Kapitel Vier


    


    Rachel lief aufgewühlt und schockiert aus dem Büro des Rektors. Sie konnte es nicht fassen, dass sie der Polizei in vierundzwanzig Stunden ihr Geheimnis verraten musste. Als sie den Flur entlang lief, versuchte sie alles was geschehen war zu verarbeiten. Sie schaute auf die Uhr, um zu sehen, in welcher Unterrichtsstunde sie sich befanden. Der Minutenzeiger hatte sich gerade vorwärts bewegt und es war nun 11:30 Uhr, Mittagszeit.


    Sie fürchtete sich davor, die Kantine zu betreten. Sie wünschte sich, dass die Befragung länger gedauert hätte, dann müsste sie sich jetzt nicht in der Kantine herumärgern. Falls sie letzte Woche gedacht hatte, dass es schlimm gewesen war, konnte sie sich nicht vorstellen, wie es heute sein würde.


    Rachel lief zu ihrem Schließfach hinüber und nahm die braune Papiertüte mit ihrem Mittagessen heraus. Sie konnte das Aroma der Erdnussbutter riechen, und sie hörte die lauten Stimmen der Jugendlichen, die den Flur entlang flitzten. Als sie versuchte Unterhaltungen über den Kampf zu überhören, hallten die Stimmen in ihrem Kopf wieder. Sie hoffte, das Leute sich an ein anderes Thema gewand hatten, aber das war leider nicht der Fall, denn jeder sprach noch immer von dem Kampf am Homecoming Tanz.


    „Was passiert jetzt eigentlich mit der Schulmannschaft?“


    „Ich habe gehört, dass jemand sie ziemlich hergerichtet hat.“


    „Wer ist der Typ überhaupt?“


    Rachel konnte das Getratsche um sie herum nicht überhören. Sie wollte unbedingt alles klarstellen, konnte es aber nicht. Rachel wusste, dass sie sich zusammenreißen musste, bis die ganze Sache vorrüber war.


    Als sie durch die Menge lief, gingen ihr die Ereignisse immer wieder durch den Kopf. Sie konnte nicht aufhören über das Verhör nachzudenken. In diesem Moment erinnerte sie sich an den Zeitungsartikel. War da wirklich ein Bild von ihr auf dem Titelblatt der Westchester Daily News? Sie dachte immer wieder an den Zeitungsartikel, und der Gedanke daran machte sie unglaublich besorgt. Als ob das nicht schon alles wäre, machte sich Rachel Sorgen, dass ihre Eltern über das Ereignis im Rys Vergnügunspark herausfanden. Sie wusste, dass sie sich etwas überlegen musste, um sie davon abzuhalten, die Zeitung zu lesen. Als sie dabei war sich etwas auszudenken, spürte sie wie jemand ihr auf die Schulter klopfte, und sprang fast aus der Haut.


    „Warum bist du Heute so Sprunghaft? fragte Jen, die neben Emily und Taryn herlief.


    „Ich weiss, dass ihr über gestern Abend bescheid wisst, versuch nicht so zu tun, als ob du wüsstest, was ich hier durchmache,“ entgegnete Rachel.


    „Ja wir wissen bescheid, wir wollen es aber von dir hören,“ sagte Taryn lachend.


    „Was machst du gerade durch?“


    „Mädels, wir sollten ihr etwas Abstand geben, sie hatte heute einen harten Morgen,“ fiel Emily ein.


    „Danke Em,“ sagte Rachel.„Es war hart.“


    Die vier Mädels liefen in die Kantine und fanden unbesetzte Stühle an einem Tisch. Rachel war dankbar, dass ihre Freunde sie im Flur aufgeschnappt hatten, denn Heute wäre sie niemals alleine hier hereingelaufen. Sie hatte das Gefühl, als wäre sie gerade nochmal so davongekommen.


    Trotzdem konnte Rachel die Blicke auf sich spüren, sobald sie den Raum betreten hatte. Sie spürte wie ihre Wangen erröteten. Sie hätte schwören können, dass es auch plötzlich leiser geworden war.


    Zum Glück muss ich mich nicht anstellen, um eine warme Mahlzeit zu bekommen, dachte sie sich, und hielt dankbar ihre braune Papiertüte fest.


    Als sie dabei waren ihr Mittagsessen auszupacken, gesellten sich Liv und Kate zu ihnen.


    „OH MEIN GOTT, Leute heute ist der verrückteste Tag den ich je an der AHS gesehen habe,“ sagte Liv als sie ihren Eistee herausnahm.


    „Ähm, ja! Ist schon abartig was hier so abgeht,“ fügte Kate hinzu.


    „Habt ihr gehört, dass der Polizeichef hier ist und die Schüler über gestern Abend verhört? Ich hab gehört, dass sie Amanda, die zu der Zeit gerade aus dem Parkplatz fuhr und den Kampf gesehen hat, verhört haben. Es heisst, dass sie ein Bild mit ihrem Handy geknipst, und es der Polizei gegeben hat,“ sagte Liv.


    Sie alle schauten Rachel erwartungsvoll an, und warteten darauf, das sie etwas sagte. Jetzt war offensichtlicherweise der Augenblick, an dem sie alle erwarteten, dass sie ihnen erzählte was wirklich passiert war.


    Rachel wusste aber nicht, was sie sagen sollte. Sie wollte nicht über gestern Abend mit ihren Freunden tratschen, also saß sie da und aß ihr Pausenbrot, und dachte über das was sie gehört hatte nach. Ihre Welt war aus den Fugen geraten, und sie konnte nichts dagegen tun.


    „Leute, könnten wir das Thema wechseln?“ fragte Rachel.„Ich hab mich schon den ganzen Tag damit herumgeärgert, und ich brauch eine Pause.“


    „Ist das dein Ernst?“ sagte Taryn.„Dank dir, ist das jetzt das größte Ereignis, das seit Jahren an der AHS passiert ist!“


    „Wir wollen hören was du zu sagen hast. Bitte, erzähl es uns doch einfach. Wir werden es nicht weitererzählen,“ sagte Liv, als sie sich weit über den Tisch beugte.


    „Ich erzähls euch,“ sagte Rachel,„aber nicht hier in der Schule. Das ist zu Gefährlich.“


    „Ah!“ kreischte Liv,„Ich kanns kaum erwarten!“


    „Erzähls uns doch jetzt,“ bat Emily.„Danach lassen wir dich dann in Frieden, versprochen, keinen Pieps.“


    Rachel hatte das Gefühl, als ob sie unter Beschuss stand. Sie wollte ihnen erzählen, was hier vorging, aber zur selben Zeit wollte sie ihr Geheimnis bewahren. Immerhin hatte sie Benji geschworen, dass sie es nicht weitererzählen würde. Aber sie musste ihnen irgendetwas geben.


    „Na ja,“ began Rachel, und überlegte sich, was sie sagen sollte,“ Der Schuldirektor rief mich heute ebenfalls in sein Büro. Die Polizei war auch dort. Sie haben mir eine Menge Fragen gestellt.“


    „ACH DU MEINE GÜTE,“ sagte Emily.„Was hast du gesagt? Was hast du ihnen erzählt?“


    „Kriegst du Ärger?“ fragte Liv.„Bist du suspendiert worden?“


    „Und was ist mit ihm passiert? Wer ist er überhaupt?“ fragte Kate.


    „Seid ihr zusammen?“ fragte Emily.


    Die Fragen überforderten Rachel. Sie wusste nicht, wem sie zuerst antworten sollte, oder was sie sagen sollte. Sie versuchte sich eine Antwort auszudenken, die alle zufriedenstellen würde. Sie hätte schwören können, dass die Leute am Nebentisch leiser wurden und zuhörten.


    „Ich kenn ihn kaum,“ sagte Rachel.„Sein Name ist Benji. Wir haben uns gerade erst kennengelernt. Er hat mich gefragt, ob ich mit ihm ausgehe, ich hab aber Nein gesagt. Dann haben wir uns wieder beim Tanz getroffen. Rob hat uns gesehen und wurde Eifersüchtig. Dann fing er einen Kampf an. Ich hatte aber wirklich nichts mit dem ganzen zu tun. Ich habe versucht es zu verhindern, aber das hat nicht viel geholfen. Also, ich weiss nicht was ich sagen soll.“


    „Der Typ hört sich wie ein totaler Wiederling an,“ sagte Kate.


    Trotz allem konnte Rachel spüren, wie sie errötete, und wie sie ihn verärgert verteidigen wollte.


    „Sag das nicht,“ schnautzte sie sie an.„Er hat nichts falsches getan.“


    „Ja sicher,“ sagte Liv.„Er hat nur ohne Grund unsere Mannschaft verprügelt.“


    „So ist das nicht abgelaufen,“ schnauzte Rachel und bemerkte verlegen, dass sie sogar geschrien hatte.


    Die halbe Kantine drehte sich herum, und es war totenstill.


    „Sie haben ihn angegriffen. Er hat sich lediglich verteidigt. Ihr solltet erstmal eure Fakten in Ordnung bringen, bevor ihr andere Leute beschuldigt!“ schrie sie.


    Rachel fühlte sich peinlich berührt, denn sie war die einzige Person in der Kantine die stand, und sie war gerade dabei ihre Freunde anzubrüllen. Ihr Gesicht war rot vor Wut, und es war absolut Still. Sie blickte um sich, und ihr wurde bewusst, wie schlimm die Situation geworden war. Sie war hin und hergerissen zwischen Wut und Furcht.


    Und was am allerschlimmsten war, ihre Freunde sahen sie an, als ob sie ein wut-schnaubender Freak war, oder eine Irre. Sie konnte die Furcht in ihren Augen erkennen. Rachel konnte es ihnen nicht verdenken. In diesem Augenblick hatte sie Angst vor sich selbst. Sie hatte noch niemals einen solchen Wutanfall gehabt.


    „Meine Güte," sagte Kate leise und eingeschüchtert,„Ich hab ja bloss gemeint. Ich wollte dich ja nicht tödlich beleidigen."


    Rachel versuchte sich eine witty Antwort auszudenken, war aber zu überwältigt. Sie konnte nicht klar denken denn ihr Hirn funktionierte nicht richtig.


    Stattdessen drehte sie sich um, schob ihren Stuhl zurück, und stürmte zwischen den Tischen hindurch aus der Kantine, während jeder dabei zusah. Man hätte eine Stecknadel fallen hören können. Es war absolut still, abgesehen von dem Geräusch ihrer abgenützten Converse die am Boden entlang aus der Kantinentüre schlurften. Als sich die Tür hinter ihr schloss, war ihr einziger Gedanke, dass sie es nun endgültig vermasselt hatte: jetzt hatte sie nicht einen einzigen Freund übrig an der AHS.


    


    

  


  
    Kapitel Fünf


    


    Rachel stürmte in ihr Haus und in ihr Schlafzimmer hinauf. Sie konnte einfach nicht fassen, was heute in der Schule passiert war; in ihren wildesten Träumen hätte sie sich vorstellen können, dass ihr Tag so schlecht verlaufen würde.


    Rachel zog ihr Tagebuch heraus und fing an zu schreiben. Sie wusste, dass dies das einzige war, das sie und ihre Nerven beruhigen würde. Sie wusste nicht, was sie sonst tun sollte.


    Eine Träne lief ihr das Gesicht herab und landete auf dem Einband ihres Tagebuches. Sie wischte sie fort, aber dennoch blieb ein nasser Fleck zurück. Als sie gerade dabei war das Schloss mit dem Schlüssel um ihrem Hals zu öffnen, hörte sie Fußtritte, die sich ihrem Zimmer näherten. Sie wurden immer lauter und Rachel wurde Angespannt. Sie konnte sich nicht vorstellen, wer um 15:30 Uhr den Flur entlang stürmen würde. Sie hatte gedacht, dass niemand zu Hause war. Sie wusste, dass es nicht ihr Vater sein konnte; er kam nie vor 18:00 Uhr Heim. Niemals.


    „Rachel, komm sofort heraus, Sofort," schrie ihr Vater durch die Tür.


    Rachel zitterte und sprang auf die Füße. Sie konnte sich nicht vorstellen, worum es ging, und sie hatte ihren Vater noch nie so forsch gehört.


    „Was ist denn los?" schrie Rachel durch die Tür zurück.


    "Begib dich gefälligst in die Küche junges Fräulein, und das sofort," wiederholte ihr Vater."Deine Mutter und ich warten dort auf dich."


    Rachel bekam Angst. Sie verschloss ihr Tagebuch, warf es in eine Schublade, und öffnete die Schlafzimmertür. Schnell lief sie die Treppen hinab, ohne zu wissen, was sie erwartete sobald sie ihre Eltern zu Gesicht bekam. Rachel spähte in die Küche, wo sie ihre Eltern Flüstern hören konnte, und hoffte, einen Blick auf sie zu ergattern, bevor sie den Raum betrat, allerdings hatten sie sie bereits bemerkt. Rachel stand da wie versteinert.


    Als Rachel in die Küche kroch standen ihre Eltern da und starrten sie an. Rachel starrte zurück und sah, wie ihr Vater auf den Küchentisch blickte. Rachel folgte seinem Blick und sah sofort was los war. Sie konnte nicht glauben was hier geschah - oder eher was jetzt passieren würde.


    Dort lag sie, die Westchester Daily News, genau vor ihren Augen. Rachel fing an zu schwitzen, und bedauerte es zutiefst als sie dastand und abwartete, was ihre Eltern zu sagen hatten. Rachel wunderte sich, warum sie sich in letzter Zeit soviel Ärger einhandelte, und warum sie sich immer zur falschen Zeit am falschen Ort befand.


    Sie wartete darauf, dass ihre Eltern etwas sagten, aber sie starrten sie nur weiterhin an, und dann wieder die Zeitung. Sie wusste nicht was sie tun sollte - sie wusste nicht, ob sie eine Erklärung erwarteten oder ob sie einfach die Anspannung abwarten sollte, bis sie zu Reden anfingen.


    Rachel öffnete den Mund um etwas zu sagen, wurde aber sofort von ihrem Vater unterbrochen.


    "Was hat das zu bedeuten?" sagte er laut und ernst.


    Rachel senkte den Kopf und sagte,„Ähm,"eine kurze Pause folgte.„Das weiss ich auch nicht genau. Es war ein Fehler, tut mir Leid."


    Rachel konnte ihre Mutter schniefen hören und dann fing sie an zu weinen. Sie schaute ihre Mutter an, die dastand und sich die Augen mit einem Taschentuch rieb.


    "Deine Mutter und ich sind zutiefst enttäuscht von dir Rachel," Ihr Vater sah sie an und starrte sie wütend an.„Hast du eine Ahnung, wie sehr uns das verletzt hat, und was das für unsere Familie bedeutet?" fügte ihr Vater hinzu.


    „Und ein Motorrad? Ernsthaft Rachel?" heulte ihre Mutter.„Ich dachte ich könnte dir vertrauen."


    „Jeder redet darüber Rachel," sagte ihr Vater.„Als ob es ist nicht genug wäre, dass wir uns mit der Polizei wegen dem Vorfall gestern Abend rumärgern müssen, jetzt bist du auch noch auf der Titelseite der Zeutung zu sehen?" Ihr Vater verstummte und fuhr dann fort.„Ist dir klar, dass jeder über dich redet? Über unsere Familie?"


    Rachel blieb stumm, denn sie hatte das Gefühl, als ob ihr Vater noch mehr zu sagen hatte, aber er hielt stattdessen inne,reichte ihrer Mutter ein neues Taschentuch, und legte den Arm um sie.


    „Ich musste meine Arbeit heute früher verlassen als sonst Rachel. Sobald ich davon hörte, bin ich sofort nach Hause geeilt. Offensichtlicherweise brauchst du mehr Regeln für deine Nachmittage. Jetzt bleibst du nicht mehr alleine zu Hause, hängst nicht mehr mit deinen Freunden ab, absolut NICHTS MEHR," schrie er.


    Rachel fing auch an zu weinen.


    „Aber, ich," Rachel wischte sich Tränen aus den Augen.„Es war nicht meine Schuld. Ich hab doch garnichts getan," sagte sie.„Warum müsst ihr immer so streng mit mir sein? Ihr solltet froh sein, dass ich noch am Leben bin," schrie Rachel, drehte sich um und stampfte aus der Küche.


    „Komm sofort zurück," schrie ihr Vater.


    „Wir unterhalten uns gerade mit dir, lauf bloss nicht davon!" fügte ihre Mutter hinzu.


    Rachel drehte sich um und lief in die Küche zurück.


    „Was gibt es sonst noch zu sagen?" sagte sie.


    „Rachel, ich dachte du hättest uns alles erzählt," sagte ihre Mutter, noch immer weinend und Tränen aus den Augen wischend.„Ich wusste garnicht was hier vor sich ging, und kann einfach nicht glauben, dass wir es so herausfinden mussten."


    „Es tut mir Leid," sagte Rachel.„Was möchtest du von mir hören? Ich kann nicht zurückgehen und alles ändern. Ich wünschte ich könnte es, aber was geschehen ist ist geschehen."


    „Vielleicht war dieser Umzug ein Fehler," sagte ihre Mutter und schaute ihren Vater an.„Es ist fast so als ob alles schief geht, und wir erkennen dich fast nicht wieder Rachel. Was ist mit dir passiert?"


    Rachel war schockiert. Sie hatte nicht das Gefühl, als ob sie sich verändert hätte, zumindest nicht so sehr, dass ihre eigenen Eltern sie nicht wiedererkannten. Sie war bestürzt. Sie hatte ihnen niemals wehtun wollen, vor allem nicht ihre Mutter.


    „Mir tut das wirklich Leid. Es wird nicht wieder vorkommen."


    „Das haben wir schon einmal gehört," schrie ihr Vater.„Es wird nicht wieder vorkommen, weil du nicht wieder fortgehen wirst. Von nun an ist alles was du tun wirst zur Schule gehen, und nach Hause kommen und denk garnicht erst daran diesen Benji Typen wiederzusehen."


    „Geh auf dein Zimmer und bleib dort den Rest des Abends," sagte ihre Mutter.„Ich kann dich im Moment nicht ansehen."


    *


    Rachel fing an zu heulen und drehte sich um. Jetzt hatte sie wirklich niemanden mehr, nicht einmal ihre Eltern standen hinter ihr. Sie war bestürzt und alleine.


    Sie stampfte die Treppen zu ihrem Zimmer hinauf und schlug die Türe zu. Sie konnte einfach nicht glauben was gerade geschehen war. Sie fühlte sich total geladen von der Reaktion ihrer Eltern. Rachel nahm ihr Tagebuch wieder aus der Schublade. Sie öffnete es erneut und ihr fiel die Träne auf die inzwischen getrocknet war, und einen runden trockenen Flecken hinterlassen hatte. Als sie das Tagebuch öffnete und eine leere Seite suchte, war sie erneut den Tränen nahe, und alles wurde verschwommen. Sie blinzelte ein paar Mal und die Tränen liefen ihr erneut die Wangen hinab. Sie konnte einfach nicht aufhören zu weinen. Sie lief zu ihrem Bett hinüber und verbarg ihr Gesicht zwischen die Kissen.


    Eine Zeitlang lag sie da und weinte in ihre Kissen bis sie spürte wie etwas ihren Rücken berührte. Es war Kalt. Eine kalte Hand, die sanft über ihren Rücken strich. Rachel hatte keine Ahnung, wer das sein konnte. Einen kurzen Augenblick lang dachte sie, dass Benji gekommen war um sie zu trösten. Dann hob sie denn Kopf und wischte sich endlich die Tränen aus den Augen. Vor ihr saß Sarah, noch immer in ihrem Mantel und in ihrer Cheerleader Uniform.


    „Ich bin gerade heimgekommen und habe dich weinen gehört," sagte Sarah.


    „Mir gehts gut, echt jetzt," sagte Rachel, und versuchte sich dabei Stark anzuhören.


    „Komm jetzt, ich kann doch sehen, dass es dir nicht gut geht," Sarah hielt inne.„Was ist los?"


    Rachel war so gerührt, das Sarah sie nach den schrecklichen Ereignissen des Tages aufsuchte, um nach ihr zu sehen. Sie konnte nicht fassen, dass jemand nett zu ihr war. Einen Augenblick lang dachte sie, dass womöglich alles in Ordnung sein würde.


    „Ich habe Hausarrest. Sie haben den Zeitunsartikel gesehen," sagte Rachel.„Sie sind auch wegen gestern Abend verärgert, und das ist ungerecht, weil das garnicht meine Schuld war."


    „Ich weiss," sagte Sarah.„Ich habe den ganzen Tag lang von den Mädels darüber gehört. Sie sind auch ziemlich verärgert, ich habe dich aber verteidigt."


    „Danke dir, das musstest du aber nicht tun. Es macht sowiso keinen Unterschied mehr. Jetzt hab ich keine Freunde mehr," sagte Rachel, und eine weitere Träne lief ihr die Wange herab.


    „Hör zu Rachel, so schlimm ist es doch im Moment gar nicht, aber mach dir keine Sorgen. Die Wahrheit wird siegen. Daran musst du dich festhalten," fügte Sarah hinzu.


    Rachel hatte Angst. Ihre Schwester hatte Recht, aber sie kannte ja auch nicht die Wahrheit. Keiner wusste das außer ihr, und sie würde es keiner Seele erzählen.


    „Hör zu Rachel, ich rede mal mit Mama und Papa," sagte Sarah.„Hör doch zu Rachel,„Ich werde versuchen dir da herauszuhelfen."


    Rachel traute fast ihren Ohren nicht. Sie konnte einfach nicht glauben, dass Sarah sich für sie einsetzen würde und das sie nun wirklich Freundinnen geworden waren. Rachel war begeistert. Sie hatte sich immer gewünscht, dass sie diese Art von Beziehung mit ihrer Schwester haben würde.


    In diesem Augenblick hörte Rachel ein Summen, das aus ihrem Rucksack kam.


    1 Nachricht


    Rachel schaute auf ihr Handy. Sie hielt es fest in der Hand, und war nervös bei dem Gedanken, zu sehen, was ihre Freunde zu sagen hatten. Rachel öffnete ihr Motorola Klapphandy und sah, dass die Nachricht von Kate war.


    Kate: Tut mir Leid wegen vorhin. Ich bin gerade mit Liv und Taryn. Wir wollten dich ernsthaft nicht verärgern.


    Rachel dachte einen Augenblick lang nach und schrieb dann zurück. Sie hatte ja immerhin ihre Freunde nicht anschreien wollen. Sie wusste nicht, was über sie gekommen war, dass sie ihre Freunde so anschreien würde.


    Rachel: Es tut mir ebenfalls Leid. Ich wollte euch nicht anschreien.


    Kate: Frieden?


    Rachel: Haha, Sicher!


    Rachels Handy summte erneut. Sie öffnete es und es kam von Emily. Sie verstand nicht, warum sie alle auf einmal anschrieben.


    Emily: Hey! Möchtest du Morgen mit ins Einkaufszentrum kommen? Wir gehen nach der Schule und gehen dann danach ins Kino.


    Rachel wusste nicht, was sie erwiedern sollte. Sie wusste, dass sie für den Rest ihres Lebens Hausarrest haben würde, und dass ihre Antwort Nein sein würde. Sie wagte es nicht, nach Unten zu ihren Eltern zu gehen, wollte ihren Freunden aber auch nicht Nein sagen. Sie saß in der Klemme.


    Sie zog ihr Handy heraus und fing an zu tippen.


    Rachel: Ja, Ich werd's versuchen!


    Bevor sie darüber nachdenken konnte, was sie gerade geschrieben hatte, drückte sie die Sendeknopf.


    Sie würde sich überlegen müssen, wie sie aus dem Haus gelangen konnte.


    


    

  


  
    Kapitel Sechs


    


    Benji liebte Road Trips. Besonders liebte er die Fahrt nach Upstate New York, im Herbst, wenn die Blätter sich verfärbten und das Wetter abkühlte. Er saß auf seinem Motorrad, die Hand auf der Kupplung, beschleunigte er, und schoss die Route 22 entlang. Er war auf dem Weg zu seinem Zwillingsbruder Hunter, der sich in der Mount Pines Privat Schule in den Catskill Bergen befand.


    Benji sah Hunter nicht oft, aber er wusste, dass er ihn sehen musste um ihm zu erzählen, dass er den uhralten Pakt gebrochen hatte. Seitdem er sein Geheimnis nach dem Tanz auf der Brücke offenbart hatte, hatte er sich Schuldig gefühlt. Er wusste, dass er es Rachel nicht hätte sagen sollen, aber er konnte es ihr einfach nichtmehr vorenthalten. Sie war seine erste wahre Liebe, und er wollte dies nicht ruinieren. Besonders weil er das Gefühl hatte, dass Rachel ihm ein Ultimatum gestellt hatte.


    Nun fühlte sich Benji, als ob er alles zwischen ihnen vermasselt hatte. Rachel hatte Angst vor ihm, die Polizei suchte nach ihm, und er hatte Angst davor, was Hunter zu sagen hatte, wenn er ihm erzählte was geschehen war.


    Als Benji an einer roten Ampel kurz vor dem Mount Pines Campus anhielt, konnte er spüren wie sein Handy vibrierte. Er schob die Hand in die enge Tasche seiner schwarzen Skinny Jeans und zog das Handy heraus.


    Er hoffte, dass es Rachel war. Er hatte nicht mit ihr gesprochen, seitdem er ihr erzählt hatte, dass er ein Vampier war, und es machte ihm zu Schaffen. Er wollte sie unbedingt anrufen, aber er hatte Angst davor, wie sie reagieren würde wenn er das tat. Er wollte ihr nicht noch mehr Drama schaffen.


    1 Neue Nachricht:


    Benji klappte sein Handy auf und hoffte, dass er Rachels Namen sehen würde.


    Hunter: Du bist spät dran. Ich warte bereits seit 25 Minuten. Ich bin im Campus Cafe.


    Benji klappte sein Handy zu und schob es zurück in die Tasche. Er fuhr durch die lange Schuleinfahrt. Zu seiner Rechten sah er ein Fussballfeld, wo die Mannschaft, die weiß-grün gekleidet war, ein Probespiel abhielt. Zu seiner Linken sah er das Rennteam der Mädchen und etwas weiter hinten das Football team, welches das Feld auf und ablief.


    Benji schaltete das Motorrad aus und sicherte seinen Helm unter dem Sitz, nahm den Schlüssel aus der Zündung und schob es neben das Handy in die Hosentasche. Als er sich dem Campus Cafe näherte wurde er nervös, aber er wusste, dass er seinem Bruder die Geschichte erzählen musste. Er brauchte Rat, und wusste nicht, an wen er sich sonst wenden sollte.


    Als Benji das Cafe betrat konnte er die Klingel, die an der Tür befestigt war, klingeln hören. Er konnte den wunderbaren Duft von Kaffee riechen, der durch die Luft strömte. Er schaute sich um, konnte Hunter aber nicht sehen. Er fragte sich ob er den richtigen Platz erwischt hatte.


    Benji lief zur Theke und schaute sich das Gebäck hinter dem Glasfenster an.


    „Könnte ich bitte eine Mocha Latte und einen Plunder bekommen?" fragte Benji die Dame hinter der Theke.


    „Sicher," erwiederte sie.„Nehmen Sie ruhig Platz, wir werden es ihnen dann bringen."


    Benji bezahlte die Dame und drehte sich dann herum um einen Sitzplatz zu finden. In diesem Augenblick öffnete sich die WC-Tür und schlug Benji fast ins Gesicht.


    „Hey Bro!" sagte Hunter.„Wiedermal unpünktlich."


    „Oh, hey Mann," sagte Benji.„Tut mir Leid, ich wurde aufgehalten."


    Die beiden liefen zu einem kleinen Tisch der sich im hintersten Eck des Cafes befand. Benji wusste, dass sie hier genügend Privatsphere hatten, um sich ungestört zu unterhalten.


    „Also, was ist jetzt so Wichtig?" sagte Hunter, und schaute Benji fragend an.


    „Also, da ist dieses Mädchen, das ich mag. Ihr Name ist Rachel," Benji machte eine kleine Pause.


    „Wir sind ein paar mal ausgegangen. Ich mag sie wirklich sehr."


    „Deswegen bist du hier heraufgekommen um mich zu besuchen?" Hunter lachte und fing an aufzustehen.


    Hunter nahm alles recht Ernst. Benji und er waren das genaue Gegenteil, und manchmal frustrierte Benji seine pedantische und kritische Art. Hunter verbrachte seine Zeit in einem Maler Studio, wo er unglaubliche Kunststücke erschuf. Seit jahrhunderten studierte er nun Kunst, obwohl das natülich niemand wusste. Hunter war immer perfekt geleidet; er trug einen Anzug mit einer Krawatte und einer blühtend weißes Hemd -- auf dem „Mount Pines Est. 1832" auf der Tasche gestickt war. Er war glattrasiert und gepflegt, kein Haar saß falsch. Hunter schien niemals Zeit für irgendetwas oder gar irgendjemanden zu haben. Er war ein Einzelgänger der gerne seine Zeit damit Malen und Bildhauerei verbrachte. Solange Benji zurückdenken konnte war Hunter auf der einen oder anderen Privatschule gewesen. Er lebte nicht gerne zu Hause; ihm gefiehl es nicht, dass die Regeln des Zirkels stets über seinem Kopf hingen. Außerdem lebte Hunter gerne in den Bergen. Nachts hörte er gerne das Heulen der Wölfe, und er sah gerne den dunklen Himmel. Sie inspirierten und belebte ihn und brachten seine kreative Seite zum erblühen.


    „Nein, das ist nicht der einzige Grund, aus dem ich hier bin," schnauzte Benji zurück.„Meine Güte, warum musst du dich immer so kurz mit mir fassen?"


    „Tut mir Leid, red weiter. Ich muss bloss in fünfzehn Minuten im Klassenzimmer sein. Wir studieren heute den Realismus der Dunkelheit, und ich will mich nicht verspäten," sagte Hunter.


    „Ich, ähm, sie ist unglaublich. Sie hat wunderschöne Augen, weiche Haut, warme Hände."


    „Hast du von ihr probiert?" unterbrach ihn Hunter.


    „NEIN! Niemals. Sag sowas bloss nie wieder." schrie Benji.


    „Mir war nicht bewusst, wie sensibel du bist Benji. Was ist mit dir los? Ich erkenne dich nicht wieder."


    „Hör zu Hunter," sagte Benji und beugte sich über den Tisch zu ihm hinüber.„Ich habe etwas getan."


    Hunter beugte sich ebenfalls vor,„Was hast du getan? Hast du mit ihr geschlafen?"


    „Nein, ich habe etwas anderes getan," flüsterte Benji.


    „Wovon redest du?" fragte Hunter.


    „Wenn ich es dir erzähle, musst du mir versprechen es für dich zu behalten. Und du kannst es niemandem erzählen."


    „Das hört sich schlimm an," sagte Hunter und schaute Benji jetzt ernst an.„Was hast du getan?"


    Benji schluckte und räusperte sich. Er konnte spüren wie sein Körper immer kälter wurde.„Ich habs erzählt."


    „Du hast ihr was erzählt?" fragte Hunter.


    „Ich habe ihr unser Geheimnis verraten," sagte Benji reumütig.„Ich musste es tun."


    „Was meinst du mit du musstest es tun?"


    „Genau das was ich gesagt habe. Ich musste es ihr sagen."


    Hunter starrte ihn ungläubig an. Benji hatte ihn noch nie so schockiert gesehen.


    „Wie konntest du uns das antun? Weisst du was jetzt mit uns passieren könnte, mit unserer Familie?"


    „Ich weiss, das tu ich. Aber ich vertraue ihr. Du must mir glauben. Sie ist genau wie wir."


    „Was meinst du damit, sie ist so wie wir? Sie ist ein Mensch."


    „Ich weiss, aber sie ist so strahlend, du wirst sehen."


    „Ich werde garnichts sehen. Ich möchte sie nie treffen. Gerade jetzt," schnautzte Hunter.„Das könnte uns das Leben kosten Benji. Ich kann einfach nicht glauben, dass du unser Zirkel wegen einer doofen High School Romanze hintergehen würdest."


    „Ich hatte nicht vor den Zirkel zu hintergehen. Ich glaube nachdem jeder sie kennengelernt hat, werden sie genauso denken. Ich weiss sie wird es nicht verraten."


    „Du weisst garnichts. Du hast keine Ahnung wie das Menschliche Gehirn denkt."


    „Hör zu Hunter, sie ist etwas Besonderes, in Ordnung? Hör auf mich zu zurechtzuweisen."


    „Oh was unsere Eltern dir antun würden, wenn sie noch am Leben wären..." sagte Hunter als er den Kopf schüttelte.


    „Ach hör doch auf," sagte Benji.„Du hast keine Ahnung was ich in Westchester mitgemacht habe. Es wird manchmal einsam, sehr einsam sogar. Du hast keine Ahnung wie das ist. Du bist noch immer am Leben, lebst hier mit deinen Freunden und anderen Vampieren."


    „Hör auf mich herabzusetzen Benji. Jedes Mal wenn ich dich sehe, machst du mich nieder, das muss ich mir von dir nicht mehr gefallen lassen."


    Hunter verstummte und schaute Benji an. Benji wusste, dass Hunter es zu weit getrieben hatte. Im Moment gab es nichts was der eine oder andere tun konnte. Der Schaden war geschehen, und jetzt mussten sie zusammenarbeiten um davon wieder fortzukommen.


    „Benji, wir müssen das irgendwie in Ordnung bringen. Das kannst du nicht alleine tun -- du denkst hir nicht mit einem klaren Kopf."


    „Und das von einem Typen der nur dauernd Farbe anschaut," sagte Benji grinsend.


    „Alles klar, wenn du meine Hilfe nicht möchtest, dann schau wie du alleine damit zurechtkommst. Ich bin der einzige, der dir da raus helfen kann. Wenn du das irgendjemandem sonst erzählst, werden sie dich ausschalten."


    „Es tut mir leid Hunter," sagte Benji reumütig.„Lass uns zusammen darüber nachdenken."


    Die Glocke läutete und Hunter sprang aus dem Stuhl.Er drehte sich herum und sah wie ein bleiches Mädchen mit schwarzem Haar das Cafe betrat. Benji konnte sie riechen. Sie roch nach schalem Blut, und er wusste, sie war eine von denen.


    „Hör auf zu Reden," sagte Hunter zu Benji, und schaute das Mädchen missgünstig


    an.


    „Warum?" fragte Benji.


    „Wechsel das Thema, irgendwas, sag irgendetwas."


    „Ich habe ein neues Motorrad, willst du es sehen?"


    „Ja," sagte Hunter und sprang aus dem Stuhl und dann aus der Vordertür hinaus.


    Benji wusste nicht was hier vorging, stand aber auf und folgte Hunter aus dem Café.


    Als Benji hinauslief hätte er schwören können, dass das Mädchen eine Geste an ihn richtete. Er wusste nicht, was das bedeuten sollte, and dachte sich, dass es wohl besser war, wenn er schnell verschwand. Er hatte Hunter noch nie so reagieren gesehen, und dachte, dass dies wohl seinen Grund haben musste.


    Als Benji draußen ankam konnte er spüren, wie das Wetter sich änderte. Der Himmel wurde Dunkel und die Bäume heulten im Wind. Benji verstand nicht was hier vor sich ging.


    Benji schaute sich um, konnte Hunter aber nicht sehen. Als er schließlich zum Parkplatz lief, sah er Hunter auf seinem Motorrad sitzen und ihm zuwinken.


    „Benji, weisst du wer das war?“


    „Was ist hier los Hunt? Das ist wirklich sonderbar.“


    „Ihre Kräfte, sie kann alles hören. Ich hätte dich warnen sollen, wusste aber nicht, dass sie sich auf dem Campus befand.“


    „Wer?“ fragte Benji.


    „Violet – das Mädchen mit langen schwarzen Haaren, dass in das Café gekommen ist, erinnerst du dich an sie?“


    Natürlich erinnerte er sich an sie, er wusste, dass etwas mit ihr nicht stimmte, hatte aber nicht genau sagen können, was das war. Benji konnte die Geste einfach nicht vergessen.


    „Du solltest hier besser verschwinden,“ sagte Hunter.„Sie bedeutet Ärger.“


    „Ja, ich geh schon. Ich wollte dir bloss erzählen was passiert ist.“


    „Du wirst bloßgestellt werden,“ sagte Hunter und legte die Hände auf seinen Kopf.


    „Ich werde für eine Weile zu unserem Stammhaus zurückkehren, um etwas Abstand von den Dingen hier zu gewinnen,“ sagte Benji als er den Motorradhelm hervorzog.


    „Bleib bitte fern von hier. Sollte ich dich brauche, weiss ich wo ich dich finden kann.“ sagte Hunter.„Hier ist es im Augenblick nicht sicher.“


    Die Brüder starrten einander lange und hart an, und plötzlich, drehte sich Hunter herum und flog davon. Als Benji ihm nachsah, fühlte er eine gewisse Trauer darüber, dass sein Bruder nicht etwas verständnisvoller war und auf seiner Seite war. Er fragte sich, warum er überhaupt den ganzen Weg hierher gefahren war. Er erinnerte sich an einen Hunter, vor mehreren Jahrhunderten, der stets zuhörte und ihn in den besten Lösungen beratete. Jetzt fühlte sich Benji mehr allein als zuvor.


    Als Benji die lange, windige Einfahrt von Mount Pines entlangfuhr, öffnete sich der Himmel und es fing an zu Regnen. Er fuhr immer schneller, und wollte nie wieder anhalten.


    

  


  
    Kapitel Sieben


    


    Als Hunter den Parkplatz verließ, wusste er, dass er etwas tun musste, um das Problem das Benji geschaffen hatte, wiedergutzumachen. Und schnell. Jetzt war sein Zirkel in Gefahr.


    Hunter spürte ein kaltes Klopfen auf der Schulter und drehte sich sofort herum.


    „Was hab ich da gehört?“ sagte Violet mit schriller Stimme.


    „Nichts.“ schnauzte Hunter zurück.


    „Ich habe gehört, was dein Bruder dir erzählt hat,“ fuhr Violet fort.„Und was wirst du nun tun?“


    „Du hast garnichts gehört,“ sagte Hunter.


    „Ich habe jedes Wort gehört. Sie rangen durch meine Schlafhalle, und ich bin sofort hierher gekommen. Stell meine Kräfte nicht in Frage, Hunter. Das wird dir nichts bringen.“


    Hunter hatte Angst. Er wusste nicht, wie er da wieder rauskommen konnte. Violet war der bösartigste Vampier den er je getroffen hatte. Sie war Teil eines anderen Zirkels, des Greslin Zirkels. Sie war so wiederwärtig - an einem Tag war sie dein Freund, am nächsten war sie dein schlimmster Feind. Hunter hatte sich das seit Jahren mit angesehen, und hatte sich nornalerweise aus dem Weg gehalten, aber nun war sie ihm auf die Schliche gekommen.


    „Hör zu Violet, was du gehört hast ist rein garnichts. Benji hat das nicht wirklich gemeint.“


    „Du kannst ihn verteidigen bis du blau im Gesicht bist, aber du kannst mich nicht davon überzeugen, dass was ich gehört habe nicht wahr ist.“


    Hunter wusste, dass Violet schon immer ein Auge auf ihn geworfen hatte. Sie mochte ihn schon seit Jahren, aber Hunter hatte dies stets ignoriert. Er spach kaum mit ihr, weil er gesehen hatte, wie sie andere Typen behandelte, mit denen sie ausging. Er wollte nicht in ihre finsteren Machenschaften verstrickt warden.


    „Ich bin spät dran für Unterricht, ich muss mich jetzt beeilen,“ sagte Hunter, als er von Violet fort lief.


    „Wir sind noch nicht fertig hier, Hunter. Treff mich nach dem Unterricht, ich werde in meinem Zimmer auf dich warten,“ sagte Violet als sie ihm schöne Augen machte.


    „In Ordnung,“sagte Hunter. „Ich treff dich dann dort.“


    Er wusste, er würde mit ihr auf den Grund dieser Sache gehen müssen. Wenn er das nicht tat, wusste er dass sie imstande war ihm, Benji und ihrem gesammten Zirkel fürchterliche Dinge anzutun.


    Hunter lief mit einem scharfem Stechen in der Brust davon. Er konnte nicht glauben, was gerade geschehen war. Jetzt stand es für seinen Zirkel noch schlimmer als zuvor. Er wusste nicht, wie er sich aus dieser Situation herausreden konnte, er hatte jedoch lediglich eine Unterrichtsstunden um sich etwas auszudenken.


    Hunter hatte sich seit dem Anfang des Semesters auf dieses Thema gefreut. Er malte liebendgerne Nachtszenen, und liebte es sich mit dunklen Farben auszudrücken. Hunter gedieh wenn er Dinge herstellte und erschuf, und er musste bereits wohl über eine Millionen Gemälde hergestellt haben.


    Viele von ihnen hingen im Familienschloss, aber ein paar von ihnen, seine Favoriten, behielt er in seinem Schlafzimmer in Mount Pines. Sein Lieblinsbild eines Wolfes, dem Blut aus dem Mund lief hing i der Mitte der Wand. Man konnte seine Kunst als gruselig und gewaltätig beschreiben, aber Hunter fand sie wunderschön.


    Als Hunter ins Klassenzimmer lief wurde er von seinem Lehrer begrüßt,„Hunter der Tag ist gekommen - bist du bereit über das Reich der Dunkelheit zu lernen?“ der Lehrer lachte als Hunter platz nahm.


    „Kanns kaum erwarten,“ erwiederte Hunter, wobei er versuchte sich aufgeregt anzuhören.


    Die Unterhaltungen mit Violet und Benji hatten seine gute Laune komplett ruiniert. Er war nicht mehr froh im studio zu sein, oder gar erpicht darauf den Unterricht über die Dunkelheit zu beginnen. Das einzige woran Hunter denken konnte war Violet. Er hatte lediglich eine Stunde um sich zurechtzulegen, wie er es durch die Nacht schaffen würde.


    Als er so dasaß, mit der Hand an der Stirn, und nachdachte, kamen ihm einfach keine Ideen. Er konnte sich einfach keine Lösung zurechtlegen. Er wünschte sich Benji währe heute nicht zu ihm heraufgefahren, und am meisten wünschte er, das Violet nicht gehört hätte, was sie gehört hatte. Er wünschte sie hätte nicht dieses übermenschliche Gehör.


    Er hörte seinem Lehrer zu als dieser erklärte, wie man die illusion von Dunkelheit erzeugte. Er entschied sich dafür das ganze zu vergessen und fing an zu malen. Immerhin war malen seine Therapie. Wenn er malte, konnte er alle Probleme bewältigen.


    Er zog seinen Pinsel heraus, tauchte ihn in eine mitternachtschwarze Farbe und hielt den Pinsel an die Leinwand. Als er anfing den Nachthimmel zu zeichnen, bekam er eine Idee. Hunter wusste genau, was er tun konnte um auf Violets guter Seite zu bleiben.


    

  


  
    Kapitel Acht


    


    Hunters Pinsel flog über die Leinwand als er sein Meisterstück der Dunkelheit erschuf. Der Lehrer lief vorbei, und seine Arbeit erstaunte ihn. Er konnte fast nicht glauben, wie schnell Hunter dieses Stück gemalt hatte, und wieviel er von dem Unterricht darin eingebaut hatte.


    Hunter schaute auf die große, schwarz-weisse Uhr die an der Wand über der Türe hing. Sie las 15:30 Uhr, was bedeutete, dass er nur noch fünfzehn Minuten bis zum Unterrichtsende hatte, und bevor er sich mit Violet treffen musste.


    Er saß da und schaute zu, wie sein Kunstwerk trocknete. Teile seines Gespräches mit Benji liefen ihm durch den Kopf. Er versuchte sich daran zu erinnern, was genau Benji ihm gesagt hatte, damit er darauf vorbereitet war Violet entgegenzutreten. Er hoffte, dass sie nicht alles gehört hatte, aber er nahm an, dass sie es hatte.


    Schließlich leutete die Glocke. Hunter packet seine Sachen zusammen, lief hinaus und machte sich auf den Weg zu Violet. Er wusste, dass sein Plan funktionieren würde, und daher war er auch nicht allzu besorgt wie dieses Treffen enden würde.


    Hunter erreichte den vierten Stock des Dormitoriums und lief den Flur entlang. Als er entlang lief blieben die Mädchen stehen und starrten ihn an. Menschen. Er hatte diese Reaktion des öfteren erlebt. Etwas an ihm machte ihn unwiederstehlich, fast wie einen Magneten. Sie alle starrten ihn offen an und schauten nicht weg. Aber er hatte kein Interesse an ihnen.


    Hunter stand vor Violets Türe, und wartete darauf, dass sie sie öffnete. Er konnte hören wie sich ihre Fußtritte näherten, und dann öffnete sie schliesslich die Tür. Sie stand alleine in der Türe und deutete ihm an, dass er hereinkommen sollte.


    „Hey Violet,“ sagte Hunter liebenswürdig.


    „Hunter, ich bin froh, dass du zurückgekommen bist. Das war schlau von dir,“ sagte Violet in einer unheimlichen Stimme.“


    „Hör zu, lass und dem ganzen auf den Grund gehen.“


    „Ach, mach dir keine Sorgen. Wir werden dem auf den Grund gehen. Benji hätte niemals den uhralten Kodex missachten sollen, und er wird dafür bezahlen.“


    „Was meinst du damit er wird dafür bezahlen?“


    „Das Mädchen, das er mag, Rachel, wir werden sie erlegen müssen. Wir können nicht erlauben, dass jemand unser Geheimnis kennt. Es ist zu riskant.“


    „Sie erlegen?“


    „Ja, sie erlegen...sie beseitigen. Welchen Teil davon verstehst du nicht Hunter?“


    „Das kannst du nicht machen. Du musst mir versprechen, dass du sie nicht umbringst.“


    „Und warum kann ich das nicht?“


    Hunter dachte einen Augenblick lang nach, und sagte dann,„Du kannst sie nicht umbringen. Wenn du sie umbringst, wird Benji sich selbst umbringen.“


    „Das wird er nicht. Er wird das schon verkraften,“ sagte Violet.


    Hunter wusste, welche Macht Violet besaß, und er wusste, dass sie von den Greslins unterstützt wurde, ein bösartiges Pack von Vampieren das auf Mount Pines lebte. Er wusste, dass sie ihm das Leben zur Hölle machen würde, wenn er sich bei ihr unbeliebt machte.


    „Hör zu Violet, es gibt keinen Grund irgendjemanden auszuschalten. Benji hat einen Fehler begangen – aber das heißt nicht, das du diesen armen Menschen umbringen musst. Sie hat nichts falsches getan.“


    „Sie hat das Geheimnis gehört, das ist es was sie falsch gemacht hat. Wie soll sie bitte damit Leben, um unseren uralten Kodex zu wissen? Im Augenblick behält sie es noch für sich, aber irgendwann wird sie es jemandem erzählen müssen.“


    Hunter wusste, das einzige das er jetzt tun konnte war einen Annäherungsversuch zu machen. Er wusste, das was Violet am meisten wollte, war das Hunter sie liebte. Sie hatte mehrmals versucht, mit ihm zusammen zu kommen, aber Hunter hatte sie stets zurückgewiesen. Er dachte wenn es bedeutete, dass sie den Mund hielt, konnte er zumindest so tun, als ob er sie mochte.


    „Habe ich dir jemals gesagt, wie wunderschön deine Augen sind?“ sagte Hunter, und wechselte somit das Thema als er ihr in die Augen starrte.


    Hunter konnte sehe wie sich Violets Verhalten änderte. Sie wurde sanft und lächelte sogar.


    „Meine Augen?“ sagte Violet.


    „Ja, du bist wunderschön,“ sagte Hunter, und versuchte dabei keine Miene zu verziehen.


    Hunter lief ihr entgegen und nahm ihre Hand. Er konnte spüren wie sich Violets Körper entspannte. Sie griff seine Hand und zog ihn auf das Sofa herab. Hunter schaute Violet an, und bevor er sich versah, waren ihre Lippen auf seinen und sie knutschen.


    Er konnte ihre Zunge in seinem Mund spüren und ihre Hände die sich unter seinem Hemd nach Oben arbeiteten. Er wollte nicht daran denke, was gerade geschah. Als er heute Morgen aufgewacht war hätte er sich nie Träumen lassen, dass der Tag so enden würde.


    Plötzlich setzte sich Violet auf und knöpfe ihr Hemd zu, wobei sie Hunter andeutete, er solle sich beeilen.


    „Beeil dich, sie kommen,“ sagte Violet.


    „Wer? Wer kommt?“ sagte Hunter, und riss sich zusammen.


    „Die Greslins. Ich kann hören wie sie sich dem Gebäude nähern. Wir haben heute Abend ein Treffen, und sie werden jeden Moment hier sein. Du musst gehen. Sie dürfen dich hier nicht antreffen.“


    Hunter war erleichtert, dass sie ihn aus dem Zimmer warf. Er wollte sie sowiso nicht weiterhin küssen.


    „Komm Morgen zurück,“ sagte Violet.„Wenn du zu mir zurück kommst vergesse ich was ich heute gehört habe.“


    Hunter konnte die Verzweiflung in ihrer Stimme hören, und wusste, dass er sich selbst in große Schwierigkeiten gebracht hatte.


    

  


  
    Kapitel Neun


    


    Rachel saß auf dem Weg zur Schule leise im Rücksitz des Familienkombi. Sie war froh, dass es Freitag war, den diese Woche musste endlich enden. Rachels Gedanken sprangen von ihrer Bestrafung, zu der Tatsache, dass sie einen Plan benötigte, um mit ihren Freunden fortgehen zu können, zu Benji.


    Sarah saß mit ihr im Rücksitz, un ihr jüngerer Bruder Mark saß im Beifahrersitz. Rachel sah wie ihre Schwester ihren Notizblock herausnahm und darauf zu schreiben anfing.


    Einen Augenblick später, klopfte Sarah Rachel aufs Bein und hielt ihr ein Stück Papier hin. Rachel schaute erst Sarah, dann das Papier an und fing an zu lesen.


    Ich habe gestern Abend versucht mit M & P zu reden. Sie waren immernoch ziemlich verärgert, aber ich glaube sie werden bald nachgeben. Ich habe ihnen gesagt, dass die Bestrafung wirklich nicht der Tat entspricht, und das du wirklich nichts falsch gemacht hast. Du warst lediglich zur falschen Zeit am falschen Ort. Schließlich sahen sie es auch ein. Ich weiss jetzt nicht genau was das für deine Bestrafung bedeutet, aber du solltest noch einmal mit ihnen reden. Es könnte sein, dass sie sie etwas verringern. Hoffe das hilft! HDL Deine Sis. XOXO


    Rachel faltete die Nachricht und schaute Sarah an. Sie wollte nicht offensichtlich sein, da ihre Mutter nur wenige Zentimeter von ihnen entfehrnt im Fahrersitz den Wagen fuhr. Rachel gab Sarah ein Daumen hoch und sagte lautlos „Dankeschön“ wobei sie über beide Ohren grinste.


    Als der Wagen vor die Schule vorfuhr, wartete Rachel darauf, bis beide Geschwister ausgestiegen waren, bevor sie die Tür öffnete. Sie wusste, dass sie eine besssere Gelegenheit hatte mit ihrer Mutter zu reden, wenn sie alleine waren.


    „Mama, ich weiss ich werde bestraft, aber ich muss heute nach der Schule dableiben.“


    „Warum?“ sagte Rachels Mutter, als sie sich umdrehte um sie anzuschauen.


    Rachel wusste, dass ihre Mutter diese Frage stellen würde, also hatte sie sich etwas zurechtgelegt. Sie fühlte sich etwas schlecht dabei, aber es war die einzige Möglichkeit, diese ungerechte Bestrafung zu umgehen.


    „Sie bieten jetzt Mathematik Nachhilfe an, und ich könnte das echt gut gebrauchen.“ sagte Rachel.


    „Mathe?“ sagte Rachels Mutter und verstummte.„Aber du bist doch super in Mathe, weshalb brauchst du extra Hilfe?“


    „Sie haben gerade mit Algebra angefangen, und das ist ziemlich schwer.“


    Rachels Mutter schaute sie stumm an, und Rachel wusste nicht was sie dachte oder was sie dazu sagen würde.


    „Also gut, du kannst dableiben.“


    „Alles klar, ich werd dann etwas später zu Hause sein, danke Mama.“


    Rachel stieg aus dem Wagen und schloss die Tür.


    Sie war aufgeregt. Sie konnte nicht fassen, dass ihre Mutter die Mathe Nachhilfe Geschichte geglaubt hatte.


    Als Rachel zur Schule hinlief sah sie das die Schuler in einer Schlange standen und darauf warteten das Gebäude zu betreten. Es schien ewig zu dauern, dort hineinzugelangen. Als Rachel sich der Vordertür näherte, konnte sie Sicherheitsleute, Polizisten und Schäferhunde am Eingang stehen sehen. Rachel hatte das Gefühl, als befände sie sich am JFK Flughafen und als ob sie dabei war einen Internationalen Flug zu betreten.


    „Nehmt alle metallenen Gegenstände heraus, Uhren, Geldbeutel, Schmuck, Schlüssel. Weitergehts Leute. Bewegt euch,“ schrie ein recht großer Sicherheitsbeamter. Rachels Herz fing an wild zu schlagen, als sie sich dem Metalldetektor näherte. Sie verstand einfach nicht, worum das alles hier ging. Sie hoffte, das es nicht wegen ihr oder Benji war.


    Rachel nahm ihr Handy, ihre Schlüssel und ihren Geldbeutel heraus, und legte sie auf eine kleine Platte, und legte diese dann auf das Fliessband. Sie war nervös. Sie hatte das Gefühl, als ob sie etwas zu verheimlichen hatte, aber zum Glück scannten sie nicht die Geheimnisse in ihrem Gehirn. Als sie am Metaldetektor vorbeilief schaute sahen sie und der Polizistchef einander in die Augen. Er deutete ihr an, sie solle herüberkommen.


    „Rachel, hast du einen Augenblick?“ fragte der Polizeichef.


    „Na ja, ich muss zum Unterricht,“ sagte Rachel und schaute auf ihre Uhr.


    „Dies wird lediglich einen Augenblick dauern,“ sagte der Polizeichef als er sein Notizbuch herauszog und ihr andeutete, sie solle in das Hauptbüro treten.


    „Ich weiss, wir hatten heute ein Treffen, aber wir glauben, dass wir ihm auf der Spur sind, und haben jetzt eine Ahnung. Wir haben die Handy daten jedes Schülers überprüft, und haben festgestellt, dass du seit dem Kampf nicht mit ihm in Kontakt gewesen bist. Deshalb bist du vorerst mal aus dem Schneider.“


    Rachel schaute ihn erstaunt an. Sie hoffte Benji war in Ordnung.


    „Was meinen Sie mit Ahnung?“ fragte Rachel.


    „Darüber musst du dir keine Sorgen machen. Wir werden der Sache auf den Grund gehen. Sofern du nichts zusätzliches zu sagen hast, darfst du nun den Rest deines Tages normal verbringen Rachel,“ sagte der Polizeichef.


    „Wissen sie wo er sich befindet?“ fragte Rachel.


    „Das ist möglich, aber wie gesagt, darüber musst du dir keine Sorgen machen. Ich wünsche dir noch einen schönen Tag,“ sagte der Polizeichef als er Rachel aus der Station herausführte.


    Rachel stand einen Augenblick lang im Hauptbüro, benommen nach der Unterhaltung die sie gerade gehabt hatte. Sie machte sich Sorgen um Benji, und hatte das Gefühl, als müsse sie ihn warnen. Rachel zog ihr Handy heraus und schaute durch ihre Nummern, bis sie bei seinem Namen ankam und hielt dann an. Sie schloss ihr Handy und verliess das Büro. Sie wusste, dass es die Lage nur noch verschlimmern würde, wenn sie ihm eine SMS schickte oder ihn anrief. Sie konnte nicht glauben, dass die Polizei ihre und Benjis Handydaten aufgespürt hatten.


    Sie fragte sich ob es funktionieren würde, wenn sie das Handy von jemandem anderen borgen würde um ihn anzurufen. Sie entschied, dass dies dem Handybesitzer gegenüber ungerecht war, und entschied sich daher dagegen. Sie hatte das Gefühl als ob sie damit jemandem etwas anhängen würde. Sie wollte einfach nur, dass die Ganze Sache sich in Luft auflöste – und nicht der größte Fall an der AHS wurde.


    Als sie den Flur entlanglief bemerkte sie, dass alle ruhiger waren als sonst. Sie konnte die Angst förmlich riechen. Als sie an einer Gruppe Zwölftklässler vorbeilief konnte sie ihre Blicke auf sich spüren. Einer von ihnen sagte,„Das ist sie, das ist das Mädchen.“


    Rachel war peinlich berührt. Warum musste man in der Schule über sie reden? Sie war erst seit einer Woche hier, und schon war sie berüchtigt an der AHS. Sie wunderte sich ob man dies jemals vergessen würde.


    Sie lief rasch durch die stillen Flure die voller flüsternder Jugendlichen war, und lief in Herr Allens Klassenzimmer. Dort drinne sah sie Emily, was sie etwas beruhigte. Sie war dankbar Emily und die Mädels als Freunde zu haben, besonders jetzt. Im Augenblick konnte sie Freunde mehr den je gebrauchen.


    „Hey Rach!“ sagte Emily.„Heute ist es ja verrückt dort draußen. Worum geht es da denn?“


    Rachel schaute sie an und zuckte die Schultern,„Keine Ahnung, das ist echt seltsam.“


    „Ja das letzte Mal als das passiert ist, war mein großer Bruder ein Neuntklässler und jemand kam mit einem Messer in die Schule, um einem Lehrer zu drohen, der ihm eine schlechte Note gegeben hatte.“


    „Was? Das ist doch verrückt!“ sagte Rachel.


    „Ja, das hat er auch gesagt. Nach ein paar Tagen wurde der Schuler aber von der Schle verwiesen.“


    Rachel fragte sich ob der einzige Weg dies zu stoppen war von der Schule verwiesen zu werden. Sie hoffte das dies nicht der Fall war - und wurde sich dann bewusst, dass sie nichts falsches getan hatte. Sie musste sich selbst immerwieder versichern, dass dies nicht ihre Schuld war, und dass sie kein Verbrechen begangen hatte. Die ganzen Befragungen und die extra Sicherheitsmassnahmen gaben ihr das Gefühl als sei sie eine Verbrecherin, und eine Lügnerin.


    „Egal, du kommst doch später oder?“ sagte Emily mit einem Lächeln.


    „Ja, ich kanns nicht erwarten,“ erwiederte Rachel.„Wie weit ist das Einkaufzentrum von hier?“


    „Nicht weit, ungefähr zehn Minuten mit dem Auto.“


    „Wer fährt?“ fragte Rachel nervös. Sie hoffte, dass sie ein besseres Erlebnis haben würde, als letzte Woche in NYC.


    „Taryn!“ antwortete Emily.


    Rachel schluckte und lächelte Emily an.


    „Also Klasse,“ fing Herr Allen an.„Heute ist ein etwas seltsammer Tag an der AHS. In letzter Zeit gab es einige Probleme und die Polizei, sowohl als auch Dr. McNery versuchen der Sache auf den Grund zu gehen. Dies hat den Unterricht recht erfolgreich gestört.“ Er deutete auf all die leeren Tische.„Die Hälfte der Klassse ist immernoch nicht hier, und viele von ihnen werden Befragt. Ich werde den Unterricht über Dr. King nicht vor Montag weiterführen. Nehmt bitte eure Bücher heraus und fangt an Kapitel 11 zu lessen. Wir werden am Montag den Unterricht fortführen, und vergesst nicht für den Quiz am Mittwoch zu lernen.“ Herr Allen verstummte und setzte sich hin. Die Schüler kramten durch ihre Taschen und zogen ihre schweren U.S. Geschichtsbücher hervor und das Geräusch von Büchern die auf die Tische aufschlugen hallte durch den Raum.


    Rachel kramte durch ihren Rucksack, konnte aber das Buch nicht entdecken. Sie wusste, dass sie Ärger bekommen konnte, weil sie es nicht dabei hatte. Es wurde erwartet, dass sie alle Bücher zu jeder Unterrichtstunde in jedem Fach mitbrachte. Sie überlegte einen Augenblick lang wo sie es gelassen hatte, und erinnerte sich dann, dass sie es heute Morgen auf dem Küchentisch liegengelassen hatte, als sie aus dem Haus geeilt war.


    Sie hob die Hand und wartete darauf, dass Herr Allen sie sah.


    „Ja Rachel.“


    „Ich, ähm, ich habe mein Buch daheim vergessen.“


    „Komm bitte nach Vorne.“


    Rachel stand langsam auf und lief vor.


    „Rachel, mir ist aufgefallen, dass du nicht allzusehr auf die Schule konzentriert bist, und jetzt vergisst du dein Buch? Kannst du mir sagen, was los ist?“ sagte Herr Allen streng.


    Rachel schaute ihn an und blickte dann zu Boden. Sie war zu nervös um zu Antworten. Immerhin war das eine ziemlich geladene Frage. und um sie zu beantworten würde es einige Stunden benötigen.


    „Ich war heute Morgen etwas spat dran. In letzter Zeit ist alles etwas Hektisch für mich, tut mir Leid.“


    „Ich möchte wirklich nicht bei dir zu Hause anrufen müssen Rachel, aber du musst mir beweisen, dass du dich im Unterricht konzentrierts und mitarbeitest. Sämmtliche Berichte von deiner alten Schule sind Positiv, allerdings habe ich dieses Mädchen noch nicht zu gesicht bekommen. Es ist fast so, als ob deine alten Lehrer über eine ganz andere Person berichten. Ich weiss, dass du es in dir hast, du musst es mir nur zeigen.“


    Rachel fühlte sich furchtbar. Herr Allen hatte recht; sie war einmal eine Einser Schülerin gewesen, ohne jegliche schlechten Berichte in der Schulakte – jetzt war sie eine flatterhafte, verträumte Schülerin, die womöglich sogar vorbestraft war.


    Rachel konnte sich selbst ebenfalls nicht wiedererkennen. Sie hasste es von ihren Lehrern zurechtgewiesen zu werden, und versprach sich selbst, dass dies das letzte Mal sein würde.


    „Sie haben Recht, Herr Allen. Seit dem Umzug war alles etwas Schwierig,“ flüsterte Rachel ihm zu, so dass die anderen Schüler es nicht hören konnten.„Ich versuche mich gerade mit der ganzen Kampf-Geschichte zurechtzufinden, und es ist nicht einfach sich zu konzentrieren. Ich werde mich mehr anstrengen, ich verspreche es."


    „In Ordnung Rachel, ich glaube dir. Vielen Dank für deine Ehrlichkeit. Ich werde dir heute mein Buch leihen. Es ist die Lehrerausgabe, also sieht es etwas anders aus als deins, aber es steht alles drinnen. Kapitel 11 fängt auf Seite 232 an“ sagte Herr Allen, als er ihr das Buch reichte.


    „Vielen Dank.“


    Herr Allen lächelte Rachel an und schaute dann wieder auf sein Notizbuch. Rachel lief zu ihrem Tisch zurück und sah die Schüler die von ihrem Buch aufblickten. Sie setzte sich, öffnete Seite 232, und fing an zu lesen.


    Als die Glocke klingelte wurden die Bücher zugeschlagen und Stühle quietschten. Rachel stand auf, packte ihre Sachen und gab Herr Allen sein Buch zurück.


    „Vielen Dank nochmal,“ sagte sie.


    „Ich seh dich am Montag. Ich wünsche dir ein schönes Wochenenede Rachel.“


    Als Rachel aus dem Klassenzimmer lief, hörte sie Emily nach ihr rufen.


    „Rach! Warte doch!“


    Rachel drehte sich herum und sah Emily, die ihr entgegenlief.


    „Was gibts?“ sagte Rachel.


    „Nichts, ich wollte bloss mit dir zur nächsten Unterricht laufen. Diese Hallen können brutal sein.“


    „Dankeschön, aber ist schon in Ordnung. Du musst eh in die andere Richtung.“


    „In Ordnung, ich sehe dich dann in der Mittagspause.“


    „Bis dann!“


    Rachel lief den Flur entlang und trug ihren schweren Rucksack. Sie hörte noch immer geflüstere und konnte spüren wie die Schüler sie anstarrten. Als sie um die Ecke ging erblickte sie das Footballteam in ihren rot-weiß-blauen Uniformen in einer Gruppe stehen. Rachel lief einfach weiter in der Hoffnung, dass sie sie nicht bemerken würden. Als sie sich näherte und die Nummer 80 sah, wurde sie nervös.


    Sie hatte sich gefragt, was sie ihm wohl sagen würde, wenn sie Rob sah, hatte aber nicht erwartet ihm heute im Flur zu begegnen. Rob sollte eigentlich in ihrem Klassenzimmer sein, aber er war seit dem Kampf nicht dort gewesen. Sie hatte angenommen, dass er sich zu Hause auskurierte, aber hier stand er nun vor ihr.


    Als sie sich den Footballspielern näherte, senkte Rachel den Kopf. Sie wollte nicht in irgendetwas reingeraten, geschweige den etwas neues anfangen. Als sie an Rob vorbei lief, betete sie leise, dass er sie nicht erkennen würde –aber als sie neben ihm vorbei lief konnte sie eine laute Stimme sagen hören,„Das ist sie! Ich würde ihr Gesicht überall wiedererkennen.“


    Sie alle drehten sich herum und starrten sie an.Von wegen Gebete; jetzt schaute sie das gesammte Footballteam an. Sie wusste nicht, wie es noch schlimmer kommen könnte.


    „Hey, Neue,“ rief einer der Typen.„Wie heisst du?“


    Rachel blieb stumm und lief weiter.


    „Hat es dir etwa die Sprache verschlagen?“ rief ein anderer Typ.


    „Schau was du angestellt hast.“ rief wiederum ein anderer.


    In diesem Augenblick spürte sie ein Klopfen auf ihrer Schulter, das sie fast aus der Haut fahren ließ.


    „Hi Rachel,“ sagte eine vertraute Stimme.


    Rachel drehte den Kopf um zu sehen wer es war, und zu ihrer Überraschung war es Rob, der neben ihr herlief.


    „Rob. Hi. Wie geht es dir?“


    „Es ging mir schonmal besser, aber ich werde zum Glück im morgigen Spiel dabeisein.“


    Rachel und Rob liefen stumm zusammen den Flur entlang. Es war eigenartig. Rachel hatte das Gefühl als müsse sie das offensichtliche Problem ansprechen.


    „Das ist super,“ sagte Rachel lächelnd.„Hör zu, es tut mir Leid, was letztens passiert ist. Falls dir das überhaupt etwas bedeutet.“


    „Ja, wo ist dein Freund überhaupt?“ sagte Rob abfällig.


    „Er ist nicht mein Freund!“ sagte Rachel bestimmt.


    „Was meinst du mit er ist nicht dein Freund?“ Rob sah überrascht aus.„Ist das nicht der Grund, warum das alles angefangen hat?“


    „Was ich damit meine ist, er ist nicht mein Freund, in Ordnung.“ antwortete Rachel.„Ich habe seit diesem Abend nichtmehr mit ihm gesprochen.“


    Rachel schaute Rob ins Gesicht und konnte erkennen wie sein Gesicht sich erhellte.„Also hast du keinen Freund?“


    „Nein,“ sagte Rachel, und beließ es dabei.


    „Oh,“ erwiederte Rob mit einem hoffnungsvoll Ausdruck.


    Rachel verstand nicht wo dieses Gespräch hinfürte. Machte er sie tatsächlich an nach alldem was an diesem Abend geschehen war? Es kam ihr vor, als ob er sie noch immer mochte. Sie hätte nicht gedacht, dass das passieren könnte, hatte also nicht weiter an ihre Beziehung gedacht - aber nun schien es, als wäre er wieder im Bilde. Sie fragte sich wie sie sich dabei fühlte. Sie mochte ihn noch immer, aber nach allem was passiert war wusste sie nicht weshalb das so war.


    „Gehst du heute Abend fort?“ fragte Rob.


    „Ich glaube schon,“ antwortete Rachel.„Ich gehe mit den Mädels ins Kino.


    „Ach ja?“ sagte Rob.„Wir auch.“


    „Wer ist wir?“


    „Die Jungs,“ lachte Rob.„Das Team.“


    In diesem Augenblick läutete die Glocke und alle Schüler verabschiedeten sich von ihren Freunden und eilten zum Unterricht.


    „Ich muss jetzt gehen,“ sagte Rachel.„Bis später.“


    „Schönen Tag noch,“ sagte Rob.


    Der Rest des Morgens flog nur so vorbei. In den nächsten Unterrichtsstunden dachte Rachel an Rob. Sie dachte immer wieder an ihr Gespräch, und jedesmal war sie erneut schockiert. Sie konnte nicht fassen, dass er noch immer mit ihr sprach, und dass er sich für ihre Wochenendpläne interessierte.


    Zum ersten Mal in den letzten 36 Stunden hatte Rachel das Gefühl, dass alles in Ordnung sein würde. Sie hatte sich Sorgen gemacht, wie es sein würde Rob nach dem Vorfall zu sehen, und wie es schien, waren diese Sorgen unbegründet und Rachel konnte ein Licht am Ende des Tunnels erkennen. Jetzt musste sie nur dafür sorgen, dass ihre Eltern dieses Licht ebenfalls sahen, und aufhörten sie für alles das unter der Sonne geschah zu bestrafen.


    Rachel schaute auf die Uhr: es war fast Mittagszeit. Ihr Magen schmerzte vor Hunger und sie konnte ihn knurren hören. Sie hatte seit Mittwoch Abend keinen großen Appetit gehabt, und jetzt kam er endlich wieder zurück. Sie hatte sich noch nie so hungrig gefühlt.


    Sie konnte es nicht erwarten, bis die Glocke rang und sie sich mit ihren Freunden in der Kantine treffen konnte.


    

  


  
    Kapitel Zehn


    


    Als Rachel die Kantine betrat konnte sie ihre Freunde nirgendwo sehen. Sie schaute sich um, aber da war nichts. Sie war so hungrig das sie das Gefühl hatte sie würde gleich sterben. Sie setzte sich auf ihren üblichen Stuhl, öffnete ihre braune Papiertüte und zog ihr Erdnussbutter und Marmeladebrot und ihr Arizona Iced Tea heraus. Sie konnte es nicht erwarten in ihr Brot zu beißen.


    Als sie so alleine dasaß schaute sie sich in der Kantine um. Seit dem ersten Schultag hatte sie sich die Tische nie wirklich angesehe, aber da sie nun wieder alleine dasaß beobachtete sie die anderen Leute.


    Sie sah den Sportlertisch, den Cheerleadertisch, den Strebertisch. Alle aßen und unterhielten sich. Sie hoffte, dass das Thema ihrer Unterhaltungen sich nun geändert hatte.


    In diesem Augenblick spürte Rachel wie sich ihr Tisch bewegte. Als sich jemand neben sie setzte, sprang sie fast for schrecken auf. Sie schaute nach Links und war schockiert. Es war Arielle - und sie sah genauso fies und wütend aus wie immer.


    „Was haben wir denn hier,“ erklang Arielles Stimme.„Sieht aus als ob die Verbrecherin sich hier ganz alleine in der Kantine befindet.“


    Arielle verstummte kurz.„Was ist los? Hast du keine Freunde mehr?“ kicherte sie.


    „Lass mich in Ruhe,“ sagte Rachel.


    „Träum weiter süße. Ich hab dich jetzt auf dem kieker. Erst stehls du mir den Typen den ich mag, und jetzt das. Du weisst wirklich nicht wann du aufhören solltest, oder?“


    „Wovon redest du? Ich habe garnichts getan.“


    „Na klar – wenn du mit garnichts meinst, dass du den besten Spieler der AHS Footballmannschaft ausgeschaltet hast.“


    „Das war nicht meine Schuld Arielle. Und jetzt geh weg.“


    „Ich gehe nirgendwo hin. Diese Schule gehört mir – was du natürlich nicht wissen kannst weil du die Neue bist. Du solltest das aber besser lernen, weil Leute die nichts wissen, sich oft mit den falschen Leuten anlagen. Ich schau vielleicht nett aus, aber ich kann dir das Leben zur Hölle machen.“


    Rachel schaute sie schockiert an. Sie wusste nicht was sie erwiedern sollte. Die beiden starrten einander einen Augenblick lang stumm an und dann sprach Arielle.„Pass bloss auf. Solltest du nur in die falsche Richtung schauen, bist du Tot.“


    Arielle stand langsam auf und schüttete Rachels Arizona Iced Tea über ihr Brot.„Ich wünsch dir noch einen schönen Tag!“ sagte Arielle höhnisch.


    Arielle schaute Rachel an als sie davonlief und sagte stumm „Pass bloss auf,“ hielt sich zwei Finger an die Augen und deutete sie dann auf Rachel.


    Rachel saß verblüfft und verängstigt da. Wo waren ihre Freunde wenn sie sie brauchte. Sie konnte nicht fassen, was gerade geschehen war.


    Sie zog ihr Handy heraus und schrieb Emily eine SMS. Es war unüblich für ihre Freunde, dass sie nicht zu Mittag auftauchten. Das war noch nie passiert.


    Rachel: Wo seid ihr? Komm bitte schnell. Ich muss dir erzählen, was gerade passiert ist.


    Rachel starrte auf ihr Handy und wartete darauf, dass Emily zurückschrieb. Allerdings tat sie das nicht. Sie konnte einfach nicht länger alleine mit einem klitschnassen Brot vor sich in der Kantine sitzen. Sie fühlte sich wie ein Schuljunge der schikaniert wurde; jetzt musste nur noch jemand ihren Kopf in den Klo stecken. Dann würde den Tag perfekt abschließen dachte sie scherzhaft.


    Sie verließ die Kantine, wusste aber nicht wohin sie gehen sollte. Sie lief den Flur entlang in Richtung Sporthalle. Sie erinnerte sich an ihren ersten Schultag, und wie sie die Flure entlang geloffen war, um die Kantine zu vermeiden.


    Rachel hörte Geräusche am Ende des Flures. Sie drehte sich herum um zu sehen, was das war und erblickte Emily, Liv und Taryn, die entlangliefen und einander zuflüsterten.


    „Hey Mädels!“ rief sie ihnen entgegen.


    „Ah! Rachel, meine Güte, du wirst nie raten, was gerade passiert ist,“ sagte Emily.


    „Wo wart ihr? Keiner war in der Kantine zu Mittag,“ sagte Rachel.


    „Ja, klar. Wir waren heute Morgen alle in Dr. McNerys Büro. Er hat uns alle verhört. Es war schrecklich!“


    „Ohne Spass? Euch alle? Wo sind Jen und Kate?“


    Rachel sah wie Emily die anderen Mädchen fragend ansah, und dann wieder sie ansah.


    „Wir wissen nicht genau was mit ihnen los ist, aber sie saßen im Büro des Konrektors als wir gingen. Sie haben uns allerdings nicht gesehen. Ich hoffe sie haben keinen Ärger.“


    „Ach du meine Güte,“ sagte Rachel erschrocken.„Ich frag mich was wohl passiert ist.“


    „Ich stimme dir da zu,“ sagte Liv und klatschte ihre Hand ab.„Haben die nichts besseres zu tun als sich über einen dummen Kampf zu kümmern?“


    „Ich kanns kaum erwarten bis diese Woche endlich vorbei ist!“ rief Rachel.


    „Wir alle haben dieses Wochenende nötig!“


    „Da sagst du was!“ sagte Taryn und hielt ihre Hand hoch, als ob sie ein Glas hoch hielt.


    DING DING DING


    Die Glocke läutete und die Schüler stürmten in den Flur. Rachel war dankbar, dass sie die Mittagspause überstanden hatte, besonders nach ihrem Erlebnis mit Arielle.


    Jetzt musste sie nur noch die nächsten zweieinhalb Stunden überstehen und dann konnte sie hier weg - zumindest übers Wochenendes.


    *


    Als die Glocke läutete konnte Rachel es nicht erwarten hier rauszukommen. Sie packte ihren Rucksack, rannte aus der Schule und wartete auf ihre Freunde. Einen Augenblick später fuhr Taryn in ihrem BMW vor und hupte. Als Rachel hinüberlief hörte sie jemanden ihren Namen rufen.


    „Hey Rachel! Wo gehst du hin?“


    Rachel drehte sich um und erblickte Sarah die ihr hinterher rief, als sie gerade dabei war in Taryns Wagen einzusteigen.


    „Oh, hey! Ist Mama hier?“ fragte Rachel sofort.


    „Das glaube ich nicht,“ erwiederte Sarah und schaute sich im Parkplatz um.


    „Puh!, ich sollte eigentlich im Mathe Nachhilfekurs sein. Deck doch bitte für mich sollte sie dich fragen.“


    „Haha!“ lachte Sarah.„Du wirst langsam Erwachsen!“


    „Ich habe ihr erzählt, dass ich länger dableiben muss, ich geh aber ein wenig ins Einkaufszentrum, erzähl ihr bitte nichts davon.“


    „Keine Angst, dein Geheimnis ist bei mir sicher Sis! Wenn es Ärger geben sollte, ruf mich an.“


    Rachel war glücklich über ihre neue Beziehung. Sie konnte nicht glauben wie sehr sich ihre Beziehung über die letzten paar Wochen verändert hatte. Sie hatte das Gefühl als ob sie statt Feine nun gute Freunde geworden waren.


    „Hey Taryn!“ sagte Rachel als sie in den Rücksitz sprang. Sie wollte sich nicht in den Vordersitz setzen, falls ihre Mutter an ihr vorbeifahren würde.


    Einen Augenblick später sprangen die restlichen Mädchen in den Wagen. Der Rücksitz war voll und Rachel saß eingequetscht zwischen Jen, Liv und Kate. Sie wusste, dass es illegal war vier Leute im Rücksitz zu haben, aber dagegen konnte sie jetzt nichts tun. Der Wagen fuhr los und die sechs Mädchen fuhren nun in Richtung Westchester Einkaufszentrum.


    Das Auto fuhr die Route 22 entlang und wechselte dann auf die I-684 wobei die Z100 Radiostation aufgedreht war. Rachel dachte an ihre berüchtigte Fahrt nach NYC vergangenes Wochenende. Sie hatte gerade ein Déjà-vu Erlebnis.


    Rachel schaute auf die orange beleuchtete Uhr am Amaturenbrett, die 14:49 Uhr anzeigte, und sie wusste, dass sie nur zwei Stunden hatte, bevor sie von der Schule abgeholt werden würde. Sie wusste, dass sie auf die Zeit aufpassen musste.


    „Was ist euch beiden heute passiert?“ fragte Rachel und wand sich Jess und Kate zu.


    „Bäh, es war schrecklich,“ antwortete Kate.„Sie haben uns den ganzen Nachmittag im Büro behalten.“


    „Aber warum denn?“ fragte Rchel.


    Taryn drehte die Musik herunter, damit sie hören konnte was sie sagten.


    „Sie dachten wir hätten vielleicht Information, wo dieser Benji Typ sein könnte,“ sagte Jen.


    „Es war total verrückt. Ich mein, warum würde ich Benji je anrufen? Ich kenn ihn ja nicht einmal, und hab ganz bestimmt nicht seine Nummer,“ sagte Jen.„Ich glaube die Polizei ist verrückt geworden.“


    „Sie haben euch beschuldigt ihn angerufen zu haben?“ fragte Rachel.


    „Na ja nicht unbedingt,“ antwortete Jen.„Aber es war sonderbar das sie gefragt haben ob wir in Kontakt mit ihm stehen und das sie unsere Handydaten überprüft haben.“


    „Das gleiche haben sie mit mir auch gemacht,“ sagte Rachel.„Zum Glück habe ich seit dem Abend des Kampfes nichtmehr mit ihm gesprochen.“


    Rachel dachte einen Augenblick lang über das was sie gesagt hatte nach. Sie vermisste Benji und wollte unbedingt mit ihm reden. Sie war noch etwas skeptisch und es war etwas unheimlich, dass er sich als Vampier identifiziert hatte - aber sie wollte wenigstens mit ihm reden und ihn warnen, was hier an der Schule vor sich ging.“ Sie fragte sich ob ihm klar war, was für Konsequenzen seine Taten verursacht hatte.


    Rachel schaute aus dem Fenster und konnte ein großes Zementgebäude mit einem großen W und M erkennen die ineinander verschlungen waren. Sie nahm an es stand für Westchester Mall. Als sie in die Garage hineinfuhren drehte Taryn die Musik auf und parkte zwischen einem anderen BMW und einem Mercedes.


    Dies war Rachels erstes Mal in dem berühmten Westchester Einkaufszentrum. Ihre Freunde hatten ihr davon erzählt seitdem sie sie kannte. Rachel war aufgeregt es endlich selbst zu erleben.


    Rachel roch Potpourri in der Luft als sie mit den anderen Mädchen durch die weiß-goldene Tür des Eingangs lief. Sie betraten eine Rolltreppe und Rachel schaute nach Oben. Es war das schönste Einkaufszentrum, das sie je gesehen hatte. Es bestand aus vier Stockwerke purer Glückseeligkeit. Sie schaute die verschiedenen Stockwerke an und dann auf die Dachfenster. Der Erdgeschoss war mit Marmorkacheln bedeck und jeder Flur darüber war mit einem wunderschönen Teppich bedeck. Sie fühlte sich wie Annie als sie das erste Mal Mr. Warbucks Haus betrat. Dieser Ort war einfach nur Ehrfurchteinflößend. Es war das größte und prachtvollste Gebäude, dass sie je gesehen hatte. Sie wusste nicht wo sie zuerst hingehen sollte.


    Die Mädchen liefen zu Verzeichnis hinüber und fingen an Geschäfte aufzuzählen, die sie besuchen wollten. „Abercrombie, Sephora, Louis Vuitton, Neiman Marcus, Nordstrom’s, Anthropology, Delia’s, JCrew.“ Die Liste war endlos und Rachel wurde fast schwindelig. Wo war sie? Sie hatte die meisten Namen noch niemals gehört, entschied aber einfach mitzugehen. Sie war nicht wirklich auf der Suche nach etwas neuem – und ihr Wöchentliches Taschengeld von $25.00 würde hier warscheinlich nicht viel einbringen.


    Rachel schaute auf die Uhr: Es war 15:03 Uhr, und sie hatte ungefähr anderthalb Stunden bis ihre Mutter sich anfing zu wundern, wo sie war. Die Mädchen liefen im ersten Stockwerk umher und gingen dann in das Tiffany & Co. Geschäft.


    Die Wände waren in dem Tiffany Blau bemalt und Rachel schaute die wunderschönen Diamanten in ihren Kästen erfürchtig an.


    Sie hatte noch nie ein Tiffany’s Geschäft gesehen, hatte aber viel darüber gehört. Anscheinend hatte jedes Mädchen in Westchester irgendetwas von Tiffany’s. Alle ihre Freunde hatten ein Armband mit Herzförmigen Anhängern und ihren Inizialen eingraviert. Sie hatten gesagt, dass sie sie einander letztes Weihnachten/Hanukkah geschenkt hatten. Rachel war überrascht, aber immerhin war dieser Ort ganz anders als alles in Pennsylvania. Sie war überrascht, dass diese Mädchen $300 Dollar ausgeben würden, um einander Weihnachtsgeschenke zu kaufen.


    Liv lief zu einer der Theken hinüber und rief eine der Verkäuferinnen zu sich.„Kann ich das mal sehen?“ sie deutete auf einen geflochtenen Ring.


    „Das dürfen sie durchaus,“ antwortete die Verkäuferin in einem Professionellen Tonfall und zog den Ring aus dem Gehäuse.


    Liv probierte den Ring an und schaute auf den Preis. Rachel konnte es nicht fassen: $895.


    „Ich werde meine Mutter bitten, mir den hier zum Geburtstag zu kaufen!“


    Rachel beobachtete wie die Mädels den Ring an ihrem Finger lautstark bewunderten. Liv gab den Ring zurück und die Verkäuferin reichte ihr eine Visitenkarte.


    „Gib das bitte deinen Eltern. Sobald sie bereit sind diesen Ring zu kaufen, sollen sie mich bitte anrufen.“


    „Das werde ich tun!“ sagte Liv lächelnd.


    Die Mädchen verließen das Geschäft und fuhren mit der Rolltreppe weiter nach Oben und betraten dann Neiman Marcus. Sie liefen in der Schuhabteilung herum und schauten sich die verschiedenen Pumps, Sportschuhe und Flachen Schuhe an. Rachel hob einen Schuh auf und drehte ihn um, um den Preis zu sehen. Dieser bestimmte Schuh hatte eine rote Sohle mit einem kleinen Aufkleber, auf dem $795 stand! Rachel dachte, sie hätte das falsch gelesen. Sieben hundert und neun und fünfzig Dollar für einen einfachen schwarzen Schuh auf dem Christian Louboutin stand. Sie hatte noch nie von dieser Marke gehört, wusste aber dass es so besser war. Sie könnte sich diesen Schuh niemals leisten - oder gar irgendeinen anderen Schuh in diesem Geschäft. Sie hob ein paar andere auf, Prada, Gucci, Fendi, Manolo Blahnik, einer war teurer als der nächste. Sie konnte sich nicht vorstellen, wer $2,500 für ein paar beiger, Pelzstiefel ausgeben würde, aber anscheiend wurden sie gekauft, also musste sie ja jemand wollen.


    Rachel war schockiert. Das war das genaue Gegenteil von allen Einkaufszentren, die sie kannte, und sie fühlte sich etwas peinlich berührt. Sie konnte sich nicht ein einziges Stück in diesem Geschäft leisten. Sie wünschte sich, dass sie wieder in einem Einkaufszentrum in Pennsylvania wäre und bei Aeropostal, JC Penney’s und Wal Mart einkaufen könnte. Zumindest würde sie dann keiner darüber beurteilen wieviel Geld sie ausgeben konnte.


    Die Mädchen verließen Neiman Marcus und liefen nach Oben zum Louis Vuitton Geschäft.


    „Leute, ich will unbedingt den LV Neverfull haben,“ sagte Liv als sie das Geschäft betraten.


    „Was genau ist das?“ fragte Rachel. Sie fühlte sich sofort wie ein Vollidiot. Sie hätte einfach den Mund halten und zuschauen sollen.


    „Das hier!“ sagte Taryn als sie auf eine Tasche auf dem oberen Regal deutete.


    „Kann ich die mal sehen?“ fragte Taryn den Verkäufer.


    „Natürlich junges Fräulein. Welche Größe? GM, MM oder PM?


    „PM bitte,“ erwiederte Taryn.


    Der Mann öffnete die Gleitschublade unterhalb einer Vitrine voller Geldbeutel, Gürtel und anderem LV Zubehör. Er packte sie aus und reichte ihr die beige, handgravierte Tasche.


    „OH MEIN GOTT! Ist das nicht die wunderbarste Tasche die ihr je gesehen habt?“ sagte Taryn als sie die Mädchen ansah.


    „Ich liebe diese Tasche!“ sagte Jen lächelnd.„Ich möchte aber die Speedy 35 haben.“


    „Ich glaub ich werd sie mir holen!“ sagte Taryn verschmitzt und schaute den Verkäufer an.„Wieviel kostet sie nochmal?“


    „Die PM Tasche kostet $770,“ erwiederte er.


    Rachel beobachtete wie Taryn die Mädels ansah, um Zustimmung zu finden.


    „Hohl sie dir - du wolltest sie jetzt schon seit einer Weile,“ sagte Emily.


    „Wenn du sie liebst, kauf sie dir. Sie ist total klassisch!“ sagte Jen.


    „Ihr habt Recht,“ sagte Taryn.


    „In Ordnung, ich nehm sie,“ sagte Taryn zum Verkäufer, als sie sie ihm zurückreichte, damit er sie einpacken konnte.


    Rachel glaubte ihren Augen nicht. Taryn benutzte die Kreditkarte ihrer Eltern um sieben hundert und siebzig Dollar auszugeben. Das war einfach nur verrückt. Sie dachte einen Augenblick lang nach, was passieren würde wenn sie das tun würde. Sie würde ein lebenlang bestraft werden, und dürfte sie niemals wieder benützen. Sie war sparsam aufgezogen worden, und respektierte das. Rachel war schockiert, dass keiner der Mädchen auch nur einen Augenblick lang über die Summe nachdachte, die mit der Kreditkarte bezahlt wurde.


    „Mit Steuern sind das dann $850,“ sagte der Verkäufer und reichte nach der Karte. Taryn schaute die Mädels an und kicherte! „Ich bin so aufgeregt! Endlich habe ich meine LV!“


    Taryn unterschrieb den Kassenzettel und sie verließen das Geschäft glücklich und aufgeregt.


    Rachel erspähte ein GAP Geschäft, und sagte,„Hey Leute, können wir kurz mal ins GAP reinschauen?“


    Die Mädels schauten Rachel an,„The GAP?“


    Rachel fühlte sich sofort peinlich berührt. War The GAP hier in Westchester nicht cool?


    „Ich möchte nicht in The GAP gehen, aber ich werde nebenan in Victoria Secret reinschauen,“ sagte Emily.


    „In Ordnung,“ sagte Rachel,„Ich treff euch dann dort wieder.“


    Als Rachel The GAP betrat spürte sie plötzlich eine Ruhe die sich über ihren Körper ausbreitete. Sie schaute sich kurz das Preisschild eines Pullovers an. Sie wunderte sich ob The GAP hier dieselben Preise hatte wie in Pennsylvania, und glücklicherweise war das der Fall, Puh, dachte sie.


    Sie schaute durch die verschiedenen Hemden und T-shirts, fand aber nichts das ihr gefiel. Dann entdeckte sie das niedlichsten Schal-und-Hut set. Sie waren rot und hatten silbernes Material hineingearbeitet. Sie waren im Angebot und kosteten nur acht Dollar, sie konnte also nicht wiederstehen. Sie probierte beides an und schaute dann in den Spiegel.


    Perfekt! Dachte Sie. Sie stellte sich an um zu bezahlen und war überrascht wie beschäftgt das Geschäft war. Die Schlange war recht lang und sie stand nun bereits seit fünf Minuten. Sie schaute nach Vorne um zu sehen, warum es so lange dauerte. Dann hörte sie plötzlich eine vertraute Stimme.


    „Ich dachte das wäre im Angebot?“ hörte Rachel die Frau sagen.


    „Nein, dieser Artikel ist nicht im Angebot. Wie ich bereits sagte, wenn sie diese Bluse haben möchten, müssen sie den vollen Preis bezahlen.“


    „Aber schauen sie doch, hier steht Angebot,“ antwortete die Frau.


    Rachel konnte ihren Augen nicht glauben. Stand ihre Mutter tatsächlich vor ihr und diskutierte mit einer Kassiererin in The GAP? Wie stehen die Chancen, dass das passiert. Wieviel Pech musste sie wohl haben?


    Rachel wusste nicht, ob sie sich verstecken oder das Geschäft verlassen sollte. Einen Augenblick lang stand sie wie versteinert da und hoffte ihre Mutter würde das Geschäft verlassen. Stattdessen stritt sich ihre Mutter weiterhin mit der Verkäuferin, und es fühlte sich an als ob das eine Ewigkeit lang so weiterging. Rachel war in Panik und wusste nicht was sie tun sollte. Schließlich entschied sie sich dafür, sich zu verstecken.


    Sie legte den Hut zurück und rannte zum hinteren Teil des Geschäftes.


    Nachdem sie das getan hatte konnte sie die Stimme ihrer Mutter auf der Suche nach dem Geschäftsführer näherkommen hören, Sie konnte nichts tun außer sich zu verstecken. Sie sprang hinter ein Regal voller Männer Pullis. und schaute zwischen den Klamotten hervor.


    „Entschuldigen Sie, dieses Hemd ist angeblich im Angebot. Ich habe es vom Regal genommen, und die Kassiererin will mir den Angebotspreis nicht geben.“


    „Tut mir Leid für das Durcheinander, wir werden der Sache auf den Grund gehen.“


    Rachel hielt den Atem an und versuchte ganz Still zu bleiben. Endlich, nach einer Ewigkeit, konnte sie sehen, wie ihre Mutter bezahlte und das Geschäft verließ.


    Rachel atmete erleichtert aus. Das war einfach zu knapp gewesen.


    Jetzt musste sie sich nur noch einen Ausweg planen: sie war besorgt, dass sie ihrer Mutter wieder über den Weg laufen könnte. Das erinnerte sie daran, dass es fast an der Zeit war zu gehen. Sie drückte den Indigoblauen Knopf ihrer Uhr und es zeigte 16:05 Uhr an. Wenn sie nicht bald ging, würde sie spät dran sein.


    Als sie hinter den Pullis saß fing ihr Handy an zu klingeln. Sie zog es aus der Tasche, schaltete den Ton herabund schaute nach wer sie anrief.


    ANRUF VON MAMA


    Sie hoffte, dass ihre Mutter sich nichtmehr in The GAP befand. Sie konnte sie weder sehen noch hören, nahm also an, dass die Luft rein war. Sie kletterte hinter dem Regal hervor und klopfte sich den Staub ab. Sie schaute sich nocheinmal im Geschäft um und stellte fest, das ihre Mutter tatsächlich nichtmehr da war.


    „Hi Mama, Was gibts?“


    „Hi Schatz, bist du bereit abgeholt zu werden?“


    „Ähm, fast, ich hab noch ungefähr zwanzig Minuten.“


    „Ok ich verlasse gerade das Einkaufszentrum und werde bald dort sein.“


    „See dich dann!“


    Rachel saß in der Klemme. Wie würde sei es je vor ihrer Mutter zur AHS und zurück ins Gebäude schaffen?


    

  


  
    Kapitel Elf


    


    Rachel eilte aus The GAP und in den Victoria Secret Laden. Sie ergriff Taryn am Arm und sagte,„Schnell, ich muss gehen - meine Mutter ist auf ihren Weg zur Schule um mich abzuholen.Ich habe ihr erzählt, das ich länger bleibenmuss weil ich Hausarrest habe, ich muss also vor ihr dort ankommen.“


    „Langsam, wovon redest du?“


    „Ich habe Hausarrest. Ich habe gelogen um aus dem Haus zu kommen. Meine Mutter weiss nicht, dass ich hier bin,“ sagte Rachel außer Atem.„Wir müssen sofort gehen!“


    „In Ordnung, Mädels, wir gehen, sofort!“ sagte Taryn.„Wir müssen Rachel zur Schule zurückbringen.“


    Schneller als je zuvor bewegten sich die Mädchen aus den Einkaufszentrum in den Wagen. Taryn prallte fast auf dem Weg aus der Parklücke mit einem weißen Range Rover, der hinter ihr geparkt war, zusammen. Rachel setzte sich nach hinten und hielt nach dem Kombi ihrer Mutter ausschau.


    „Warum hast du Hausarrest Rachel?“ fragte Liv.


    „Wegen dem Zeitungsartikel, und dem Kampf. Meine Eltern vertrauen mir nich tmehr.“


    „Wahnsinn, die sind aber Hart drauf.“ sagte Liv.


    „Du hast ja keine Ahnung!“ sagte Rachel.


    „Heisst das, das du später nicht mit ins Kino kannst?“ fragte Jen.


    „Ich werds versuchen. Ich muss jetzt erstmal schauen wie der Abend so verläuft. Falls ich rausschleichen kann werde ich das tun!“


    „Du bist so cool,“ sagte Taryn und raste die Route 22 entlang.


    Als sie die Abfahrt nahmen erkannte Rachel den Kombi ihrer Mutter.


    „Das ist meine Mutter, beeilung!“ rief Rachel und deutete auf den Wagen ihrer Mutter.


    „Mach dir keine Sorgen, mein Auto hat einen Acht Zylinder Motor- ich werde es an ihr vorbeischaffen, bevor diese Strecke in einer Einbahnstraße endet.“


    Rachel schaute zu wie Taryn zwischen den Autos hin und her fuhr. Das Auto ihrer Mutter war zwei Autos vor ihnen, und die Straße wurde in ungefähr anderthalb Kilometer eine Einbahnstraße. Rachel wusste, wenn sie es bis zur Ampel nicht schafften, blühte ihr Ärger.


    In der Ferne wurde die Ampel grün und Rachel hielt den Atem an und schloß die Augen. Sie konnte nicht zuschauen weil sie bereits zu besorgt war. Sie konnte spüren, wie der Wagen beschleunigte, und die Mädels gröhlten „Wahoo!“


    Rachel war so nervös,das sie zu schwitzen anfing. Sie wollte nicht daran denken, was geschehen würde, wenn sie zur selben Zeit wie ihre Mutter ankamen, oder gar nach ihr. Sie versuchte sich zu überlegen, was sie tun könnte falls dies geschah. Selbst wenn sie ihre Mutter überholten, würde sie lediglich eine Minute Vorsprung haben und musste in das Gebäude zurückrennen, damit es so aussah, als ob sie gerade die Schule verließ.


    „Wir habens geschafft!“ sagte Taryn als sie links an Rachels Mutter vorbeifuhr. Rachel öffnete die Augen und schaute aus dem Rückfenster. Zu ihrer Überraschung hatte Taryn es geschafft, fünf Autos vor ihre Mutter zu gelangen.


    „Oh mein Gott, Taryn du bist unglaublich,“ sagte Rachel.„Du hast mir das Leben gerettet!“


    Als der Wagen in die Einfahrt fuhr Taryn langsamer und ließ Rachel am Seiteneingang aussteigen.„Geh da rein und komm dann durch die Vordertür raus,“ sagte Taryn.„Deine Mutter wird sich dabei nichts denken oder gar mistrauisch werden.“


    Als Rachel ausstieg und die Tür hinter sich schloss riefen ihre Freunde,„Hoffentlich sehen wir dich heute Abend Rachel! Das hat echt Spaß gemacht!“


    Sie schaute nicht zurück. Sie rannte schneller als sie für möglich gehalten hätte durch die Seitentür, und der Vordertür entgegen. Ihr Handy klingelte und zeigte den Namen ihrer Mutter an. Sie wusste, dass ihre Mutter draußen auf sie wartete.


    Außer Atem öffnete Rachel die Vordertür und lief in den Hauptparkplatz wo ihre Mutter geduldig auf sie wartete. Rachel lief langsam, um ihren Atem wiederzugelangen bevor sie das Auto erreichte. Sie wollte nicht verdächtig erscheinen.


    Als sie ihr entgegenkam konnte Rachel spüren, wie ihre Mutter sie anstarrte. Sie hoffte, dass ihre Mutter keinen Verdacht hegte. Als sie ins Auto stieg sagte ihre Mutter,„Hi Rachel, ich bin froh zu sehen, dass du so eine gute Schülerin bist.“


    Rachel wusste nicht ob ihre Mutter das Sarkasitisch oder Ernst meinte. Sie setzte sich stumm in den Wagen um jegliche Unterhaltung über ihre Strafe, Mathe Nachhilfe oder irgendein sonstiges Thema zu entgehen.


    *


    Sobald sie zu Hause ankamen ging Rachel nach oben und in Sarahs Zimmer. Sie wusste, dass sie den heutigen Abend mit ihr besprechen musste. Als sie die Treppen hinauf stieg konnte sie hören wie Sarah Selena Gomez & The Scene’s Love You Like A Lovesong sang. Erstaunlicherweise gefiel Rachel dieses Lied und als sie das Schlafzimmer betrat fing sie an mitzusingen. Die beiden grinsten einander an und sangen das Lied laut tanzend zuende. Nachdem es vorbei war lachten sie hysterisch und grüßten einander mit einer Umarmung.


    „Wie war das Einkaufszentrum?“ flüsterte Sarah.


    „Ach du meine Güte, du wirst nicht glauben was passiert ist.“


    „Was denn?“


    „Mama war dort. Ich musste mich in The GAP vor ihr verstecken. Es war das verrückteste Erlebnis überhaupt. Ich dachte dass ich erwischt werden würde, aber das passierte dann doch nicht.“


    „Hör auf! Das ist ja Wahnsinn.“


    „Ja und wir haben sie dann um eine Minute zur Schule zurück geschlagen.“


    „Unglaublich!“ sagte Sarah lächelnd.


    „Ich weiss aber nicht was ich jetzt tun soll,“ sagte Rachel.


    „Was meinst du damit? Du bist wieder zurück. Alles ist in Ordnung!“


    „Nein ich mein wegen heute Abend.“


    „Oh,“ sagte Sarah.„Was geschieht heute Abend?“


    „Na ja ich würde gerne mit meinen Freunden ins Kino gehen. Ich habe gehört, dass fast die ganze Schule dort sein wird und das will ich nicht verpassen.“


    „Ich geh auch ins Kino!“ sagte Sarah.„Warum gehst du nicht einfach mit mir?“


    „Aber wie denn? Ich hab Hausarrest. Mama und Papa werden mich nie gehen lassen.“


    „Mach dir deswegen keine Sorgen, ich werde dich hier irgendwie rausschleichen. Kein Problem.“


    „Echt jetzt? Du bist die beste große Schwester auf der Welt,“ sagte Rachel und umarmte Sarah.


    „Ich geh um 19:30 Uhr, also sei bis dahin fertig in Ordnung?“


    „Darauf kannst du dich verlassen! Hab dich Lieb Sarah!“


    Rachel hüpfte aus Sarahs Zimmer in ihr eigenes. Jetzt war die Frage, was sie wohl anziehen sollte, und sie wühlte durch ihren Schrank. Sie wünschte sich sie hätte den niedlichen Schal und den Hut in The GAP gekauft.


    Als sie durch ihren Schrank kramte entdeckte sie ein rosarotes Betsy Johnson Kleid das sie bei der Heilsarmee in Pennsylvania mit Dana gekauft hatte. Es hatte sie nur $7 gekostet und sie hatte es einmal zu Halloween getragen, und konnte sich danach nicht davon trennen. Es war seitdem die letzten drei Jahre unbenutzt in ihrem Schrank gehangen, und da es sie an gute Zeiten erinnerte hatte sie sich geschworen, sie würde es nie rauswerfen.


    Als sie dieses rosarote Kleid sah vermisste sie ihre Freunde aus der alten Schule. Sie hatte seit über einer Woche nicht mehr mit ihnen gesprochen, wusste aber, dass sie noch immer Freunde waren. Rachel war stolz darauf Freunde zu haben, mit denen sie nicht täglich sprechen musste oder gar sehen, und trotzdem gute Freunde waren - und wenn sie sich dann sahen, schien es als ob es erst gestern gewesen war.


    Ihre Nostalgie wurde von einem summenden Geräusch, dass aus ihrer Tasche kam unterbrochen. Sie kramte herum, bis sie schließlich ihr Handy fand. Sie schaute aufs Handy und las Emilys Namen.


    „Hey Em, was giebts?“


    „Ich wollte nur nachfragen, ob du es heute Abend schaffen wirst?“


    „Ja das werde ich!“


    „Wir holen dich um 19:00 Uhr ab, ist das in Ordnung?“


    „Na ja eigentlich werde ich mit meiner Schwester fahren, sie wird mir helfen rauszuschleichen. So wird das etwas einfacher werden.“


    „Schau dich einer an, andauernd schleichst du dich raus!“ sagte Emily lachend.


    „Ich weiss, das ist Schlimm! Ich fühl mich total schlecht dabei, aber ich habe nichts getan, dass diese Bestrafung rechtfertigt.“


    „Ja, total.“


    „Also ich werd euch dann dort treffen. Ich schick dir eine SMS wenn wir dort ankommen.“


    „Oh und übrigens, Evan bringt Vodka, soll ich für dich eine Bestellung aufgeben?“


    Rachel hielt inne und es wurde still. Sie mochte den Geschmack von Alkohol nicht und wollte nicht rausschleichen und trinken. Das ging alles etwas zu Weit, dachte sie sich. Es gefiehl ihr nicht, dass ihre Freunde andauernd tranken, aber anscheinend war es das was die Jugendlichen hier in Westchester taten.


    „Rachel?“ fragte Emily.„Bist du noch da?“


    „Oh, tut mir Leid! Ja ich bin hier.“ Rachel wurde bewusst, dass sie in Gedanken verfallen war.


    „Also, was sagst du dazu?“ fragte Emily noch einmal.


    „Ich brauch nichts Em. Mir gehts nicht besonders.“


    „Alles klar, wenn du deine Meinung ändern solltest, schick mir eine Nachricht.“


    „Ich seh dich dann später!“


    Nachdem sie aufgehangen hatten fuhr Rachel fort nach dem perfekten Outfit ausschau zu halten. Als sie einen Kleiderbügel nach dem anderen hin und her schob dachte sie nach, was sie so hatte. Ihr war nicht bewusst gewesen, wieviel sie über die Jahre angesammelt hatte. Ihr wurde bewusst, dass ihr einiges davon wohl nicht mehr passen würde. Sie wusste, dass sie vieles davon in der Mittelstufe getragen hatte.


    Dann erspähte sie es: ihr liebstes Urban Outfitters, schwarzes Sparkle and Fade boyfriend Blazer und ihre ausgeleierte Kordhose von The GAP. Jetzt brauchte sie nur noch ein hübsches Hemd, das sie unter dem Blazer anziehen konnte. Sie öffnete die Schublade und suchte nach ihrem alten MTV Hemd das sie auf Ebay gekauft hatte.


    Jetzt da ihr Outfit komplett war, musste sie nur noch den Plan ausführen, um aus dem Haus zu kommen. Sie lief nach Unten und sah beide ihre Eltern in der Küche das Abendessen vorbereiten. Sie konnte sehen, dass sie noch immer verärgert mit ihr waren.„Rachel, was tust du hier Unten?“ fragte ihr Vater.


    „Ich wollte nur mal nachsehen, ob ihr meine Hilfe braucht.“


    „Wir sind in Ordnung,“ antwortete ihre Mutter.„In fünf Minuten gibts Abendessen.“


    „In Ordnung, dann komm ich in fünf Minuten wieder.“


    „Eigentlich könntest du den Tisch decken,“ fragte ihre Mutter.


    „Ja, sicher,“ antwortete Rachel.


    „Du bist heute aber gut gelaunt Rachel,“ sagte ihr Vater mit einem fragenden Blick.


    „Nicht mehr als sonst, eigentlich fühl ich mich nicht ganz so toll.“


    Rachel setzte sich an den Tisch und hustete laut, damit ihre Eltern es hören konnten.


    „Hast du dir was eingefangen Schatz?“ fragte ihre Mutter.


    „Keine Ahnung, aber ich fühl mich nicht allzu gut.“


    „Du schaust bleich aus,“ sagte ihre Mutter und legte ihr die Hand auf die Stirn.


    „Du fühlst dich in Ordnung an aber du schaust nicht so Toll aus.“


    Rachel hustete und jammerte,„Wenn es euch nichts ausmacht nehme ich mein Essen mit aufs Zimmer und geh dann danach ins Bett. Ich könnte etwas Schlaf gebrauchen.“


    „Das ist eine gute Idee Schatz,“ sagte ihre Mutter.„Bring bitte deinen Teller morgen Früh wieder mit runter.


    „Das werd ich tun Ma,“ sagte Rachel als sie sich den Teller mit Hühnchen und Reis auflud.


    „Danke fürs Abendessen Papa. Schaut lecker aus,“ sagte Rachel und trug den Teller aus dem Zimmer.


    „Gute Besserung Schatz, ruh dich aus.“


    Rachel ging nach Oben und konnte ihre Eltern in der Küche flüstern hören. Sie konnte nicht verstehen, worum es ging, aber sie schnappte die Worte „zu Hart“ von ihrer Mutter auf. Sie fragte sich, ob sie gerade ihre Strafe diskutierten.


    Auf jeden Fall war sie aufgeregt, heute Abend mit ihren Freunden ins Kino zu gehen. Schuldgefühle und Gewissensbisse waren jetzt nebensächlich, genauso wie Lügen die sie ihren Eltern dafür auftischen musste. Sie fühlte sich schon etwas schlecht dabei, aber sie hatte das Gefühl, als ob sie zu Unrecht bestraft worden war, und daher diese Strafe nicht verdient hatte. Falls sie etwas getan hätte, dass die Strafe rechtfertigte, hätte sie es ja akzeptieren können, aber sie war einfach zur falschen Zeit am falschen Ort gewesen,also hatte sie sie nicht verdient.


    Sie konnte sehen, dass die Schlafzimmertür ihrer Schwester offen war. Sie wartete darauf, dass sie herauskam und hielt ihr dann die Daumen hoch.


    „Ich hab ihnen erzählt, dass ich krank bin und zu Bett gehen werde,“ sagte Rachel.


    „Perfekt,“ sagte Sarah.


    „Hol mich wenn du soweit bist,“ flüsterte Rachel.


    „Das werd ich tun. Wir werden in ungefähr dreißig Minuten gehen,“ erwiederte Sarah.


    Gerade in diesem Augenblick kam Mark aus seinem Zimmer und sah wie die beiden miteinander flüsterten. Rachel und Sarah verstummten und starrten ihn an. Die drei Geschwister starrten einander einen Augenblick lang an und schließlich sagte Rachel,„Ich geh ins Bett Leute, ich bin krank. Ich seh euch dann Morgen.“


    „Gute Bessserung,“ sagte Sarah und zwinkerte ihr zu.


    „Genau,“ sagte Mark und stürmte zum Abendessen nach Unten.


    Rachel ging in ihr Zimmer, verschlang ihr Essen fing an sich fertig zu machen.


    Sie ging ins Badezimmer, zog ihr Urban Decay blaues Liedschatten heraus und wellte ihre Wimpern. Dann benützte sie die Volum’ Express Maybelline Wimperntusche und blinzelte ein paar mal. Sie konnte nicht fassen wie gut sie aussah, vor allem da sie ja „krank“ war.


    Sie zog ihr Outfit an, setzte sich aufs Bett und wartete darauf, dass Sarah ihr bescheid gab, dass es an der Zeit war zu gehen. Ein paar Minuten später hörte sie ein Klopfen an der Tür. Als der Türknauf sich zu drehen began stockte Rachel der Atem. Sie hoffte, dass es niemand anderes als ihre Schwester war, und sie saß da, perfekt gestyled und bereit zu gehen.


    „Hey, bist du bereit?“ kam die Stimme ihrer Schwester durch die Tür.


    „Das bin ich,“ antwortete Rachel.


    Sarah öffnete die Tür und deutete ihr an, herauszukommen. Rachel machte ihr Zimmerlicht aus, und schloss die Tür fest hinter sich. Sie wollte nicht, dass sie aussversehen offen war, falls ihre Eltern nach Oben kamen.


    „Alles klar, ich geh und lenk Mamma und Papa ab, lauf du derweilen durch die Vordertür und warte auf der auf der Seite des Hauses. Ich komm in ein paar Minuten heraus, wenn meine Freundin vorfährt.“


    „In Ordnung,“ sag Rachel und nahm ihre Jacke und Converse aus dem Schrank im Foyer.


    „Sarah, bist du das?“ rief ihre Mutter aus der Küche.


    „Kannst du bitte hier hereinkommen?“


    Sarah elite in die Küche, damit ihre Eltern nicht herauskamen und sie zusammen dastehen sahen. Jetzt wo die Luft rein war, öffnete Rachel langsam die Vordertür, damit sie keine Geräusche verursachte. Sie zwengte sich durch einen schmalen Spalt und schloss die Tür leise hinter sich. Sie lief auf Zehenspitzen zur Seite des Hauses und wartete.


    Rachel hörte die Tür zuschlagen und dann das Geräusch von Sarahs Steve Madden Absätze. Gerade in diesem Augenblick hörte sie den Motor eines Mercedes G500 aufheulen, und in die Einfahrt auffahren. Rachel sah, wie Sarah ihr andeutete dort zu bleiben, wo sie gerade war, als sie in den Wagen stieg und sicherstellte, dass die Luft rein war. Schließlich gab Sarah ihr ein Zeichen, und sie rannte hinüber und zwängte sich in den Rücksitzt, wo bereits drei andere AHS Zwölftklässler saßen, und zog dabei die Türe hinter sich zu.


    „Siehst du ich hab doch gesagt, dass es einfach wird!“ sagte Sarah und drehte sich herum um ihr die Hand abzuklatschen.


    „Das ging reibungslos!“ antwortete Rachel.


    Die Fahrerin drehte die Musik auf, die Rachel sowiso schon in die Ohren plärrte. Die Radiostation die an war, war 97.1 hip-hop und R&B, und die konnte Rachel nicht ausstehen. Sie hörte sich lieber bubblegum Pop an als R&B. Der Wagen fuhr rückwärts aus der Einfahrt raus, und fuhr dann sofort los auf dem Weg ins Kino.


    Glücklicherweise für Rachel, die nicht nur eingequescht war, sondern auch direkt neben den entsetzlich lauten Subwoofer und Lautsprechern saß, war die Fahrt recht kurz. Sie hatte das Gefühl, dass sie am Ende der Fahrt Taub sein würde. Zum Glück kamen sie heil an und jeder Stieg aus.


    „Ich seh dich dann nach dem Film, Rach - schick mir eine SMS falls du eine Fahrt nach Hause oder sonst irgendwas benötigst,“ sagte Sarah.


    „Danke Sis, das werd ich tun!“


    Rachel zog ihr Handy heraus, um Emily eine Nachricht zu schicken, hörte aber dann die Stimme ihrer Freunde vom Parkplatz her.„Rachel, Rachel, Rachel!!!!“ sangen sie im Chor als der Wagen in eine Lücke neben Rachel fuhr.


    „Hey Leute! Hier bin ich!“ sagte Rachel.


    „Ja ich kann nicht glauben, dass du dich rausgeschlichen hast, und das Heute schon zum zweiten Mal!“ sagte Rachel.


    „Ich weiss, ich weiss. Ich könnte ein Buch darüber schreiben,“ erwiederte Rachel und lachte.


    Als sie darauf wartete, dass ihre Freunde ausstiegen, hörte sie eine Horde von Jugendlichen die im Parkplatz redeten, lachten und grölten. Ihr wurde klar, dass heute der große AHS Filmabend war, und jeder der was auf sich hielt hier war.


    Sie lief durch die Doppeltür des Kinos und stellte sich an um eine Kinokarte zu kaufen. Sie hatten beschlossen einen 3-D Film anzuschauen, und da er nicht für über 17-jährige war, musste sie sich auch keine Sorgen um die Sicherheitsleute machen. Als sie in der Schlange stand, hörte sie eine vertraute Stimme hinter sich. Sie drehte sich um, und sah das sich das gesammte AHS Footballteam für Kinokarten angestellt hatte.


    „Kommt schon Leute, lasst es gut sein, es war nicht ihre Schuld,“ sagte die Stimme.


    Rachel sah Rob, der gerade mit ein paar von den Spielern redete, die in ihre Richtung schauten. Sie war dankbar, dass er sich nach allem was am Abend des Tanzes geschehen war, für sie einsetzte. Aber er hatte Recht. Es war nicht ihre Schuld.


    „Hey Rach,“ sagte Rob lächelnd und trat vor um sich neben sie zu stellen.


    „Oh, hi Rob,“ sagte sie, und tat so, als ob sie die Unterhaltung nicht mitbekommen hätte.


    „Und schon aufgeregt auf den Film? Es soll total trippig sein, ich freu mich tierisch,“ sagte Rob lächelnd.


    „Ja, trippig?“ fragte Rachel naïve.


    „Tripping, so als ob du auf Drogen wärst oder so in etwa,“ sagte Rob lachend.


    „Oh, stimmt ja! Logo wusste ich das,“ sagte Rachel, und versuchte nicht Dumm auszuschauen.


    Rachel konnte sehen, dass Rob sie immernoch mochte. Das konnte sie daran erkennen, wie er sie ansah, und sich um sie herum verhielt. Wenn man bedachte was in den letzten paar Tagen passiert war, konnte sie jedoch nicht verstehen warum.


    „Willst du vielleicht nebeneinander sitzen?“ fragte Rob.


    Rachel wusste nicht, was sie davon halten sollte. Sie hatte Rob seit einer Weile gemocht, aber seitdem er sie sitzengelassen hatte, hatte sie die Interesse an ihm verloren. Sie wollte nicht mit so einem Typen ausgehen, aber vielleicht hatte er sich ja geändert. Sie war hin und hergerissen, ob sie ihm noch eine Chance geben sollte, und entschied sich dafür, weil, warum auch nicht. Benji hatte sich seit Tagen nicht bei ihr gemeldet, und sie konnte jemanden gebrauchen, der sie darüber hinwegtröstete.


    „Ja hört sich gut an,“ sagte Rachel und grinste.„Komm und setzt dich aber zu uns, ich will meine Freunde nicht verlassen.“


    Rachel drehte sich herum und flüsterte ihren Freunden zu, was gerade geschehen war. Es schien sie nicht zu stören, dass Rachel Rob angeboten hatte, er könne bei ihnen sitzen. Sie betraten den Kinosaal und setzten sich in die hintere Reihe. Sie öffneten ihre 3-D Glässer, und fingen an Bilder zu knipsen.


    „Das poste ich auf Facebook!“ sagte Jen und fing an verschiedene Knöpfe auf ihrem iPhone zu betätigen.


    „Tag mich!“ sagte Emily.


    „Mich auch!“ sagte Taryn.


    „Mach dir keine Sorgen, ich tag schon jeden.“


    Als das Licht ausging, und die Vorschau began konnte Rachel spüren, wie Rob seinen Arm um ihre Schultern legte. In der anderen hielt er eine Limonade aus der er so nebenbei trank. Rachel fühlte sich dabei etwas seltsam, schob ihn aber nicht von sich. Rob tat so als ob sich zwischen ihnen rein garnichts geändert hätte, und legte dann die andere Hand auf ihr Bein. Der Film fing an und Robs Hand wanderte langsam ihren Oberschenken hinauf.


    Sie wusste nicht was sie tun sollte. Ihr war das alles etwas zuviel, aber sie hatte Angst, dass es vorbei war, wenn sie seine Hand wegschob. Sie schloss die Augen, atmete tief ein und wünschte sich Benji wäre hier, um sie hier rauszuholen.


    

  


  
    Kapitel Zwölf


    


    Benji schoss die Route 22 auf seinem Motorrad entlang, die kühle Herbstluft streifte ihm durchs Haar. Es wurde Dunkel und die Straße wurde langsam menschenleer. Das Einzige an das er denken konnte war Rachel. Er wusste, dass er sie noch einmal sehen musste, bevor er zu seinem Stammhaus, Schloss Lyndvia, zurückkehrte.


    Er machte sich aber Sorgen, weil er nicht mehr von ihr gehört hatte, seit er ihr sein Geheimnis erzählt hatte. Er wusste nicht, was sie von ihm hielt, und das machte ihm Angst. Er wollte unbedingt, dass Rachel mit ihm zusammen war, und seine Leidenschaften mit ihm teilte, aber das einzige an das er denken konnte, war der Ausdruck auf ihrem Gesicht, nachdem er ihr erzählt hatte, dass er ein Vampier war. Sie hatte ihn angesehen, als ob sie ihn noch nie zuvor gesehen hatte, als ob er ein Fremder war. An diesem Abend hatte sich etwas in Rachel komplett verändert. Ihm schien es, als ob sie von vollkommener Leidenschaft in pure Angst und Haß übergewechselt war. Er wusste nicht, was er davon halten sollte. Benji hatte sie seit dieser Nacht nicht angerufen, denn er wollte ihr etwas Zeit geben sich abzureagieren. Er hatte angenommen, sie könne etwas Zeit zum Nachdenken brauchen. Er machte sich Sorgen, wie sie jetzt auf ihn reagieren würde. Seine größte Angst war es, dass sie nichtsmehr mit ihm zu Tun haben wollte. Dieser Gedanke fraß ihn innerlich auf.


    Als er an einer Ampel außerhalb des Ortes anhielt zog er sein Handy heraus und schrieb ihr eine Nachricht. Er hatte ihr seit Tagen nicht geschrieben, und hoffte, dass sie seine Nummer nicht blockiert hatte.


    Hey Rachel. Ich muss dich sehen. Wo bist du?


    Er wartete auf eine Antwort, aber es kam nichts.


    Ein paar Minuten vergingen, und dann spürte er endlich ein Summen. Er fuhr langsammer und öffnete sein Handy.


    Rachel: Hi! Ich bin mit Freunden im Kino. Wo bist du?


    Benji: Ich bin auf dem Weg. Ich schreib dir wenn ich da bin.


    Benji klappte sein Handy zu und fuhr zum Kino. Er wusste, dass er nichts dabei zu verlieren hatte, wenn er die Liebe seines Lebens noch einmal sah bevor er fortging.


    Als er an der Kreuzung links abbog, hörte er ein Hupen und sah einen kleinen Lieferwagen auf seine Spur wechseln. Schnell drehte er sein Motorrad herum und trat aufs Gas. Um Haaresbreite vermied er einem schlimmen Aufprall.


    Als er in den Kino Parkplatz einbog, zog er sein Handy heraus, und schickte Rachel eine SMS. Er konnte es nicht abwarten, bis sie herauskam. Er spürte wie sein Körper immer kälter wurde, umso länger es dauerte. Seine Nerven waren angespannt, als er die Doppeltür beobachtete, und darauf wartete, dass Rachel hindurchkam. Er stellte sich vor, dass ihr Wiedersehen wie aus einem Film verlaufen würde, dass Rachel ihm schnell entgegenrennen, sich in seine Arme stürzen würde, und sie glücklich bis ans Ende ihrer Tage zusammenleben würden.


    Einen Augenblick später sah er sie tatsächlich, aber sie rannte nicht, sondern lief langsam und mit einem nachdenklichen Ausdruck auf dem Gesicht. Benji wusste nicht, was er davon halten sollte. Er wartete darauf, dass sie näherkam, damit er nicht allzu viel Aufmerksamkeit auf sich zog wenn er ihren Namen ausrief. Ihm fiehl auf, dass sie heute Abend besonders hübsch aussah, und er wunderte sich mit wem sie ins Kino gegangen war. Er hoffte dass es kein Date war. Daran wollte er garnicht erst denken.


    „Hi,“ sagte Benji als sie sich näherte.


    Er wartete darauf, dass sie Antwortet, was sie aber nicht tat. Sie schaute ihn lediglich an, als ob sie von ihm eine Erklärung verlangte.


    „Wie geht es dir? Du hast mir gefehlt,“ sagte Benji.


    Rachel lächelte und sagte,„ Ich bin in Ordnung, die letzten Paar Tage seit dem Kampf waren ziemlich verrückt.“


    „Wie meinst du das?“


    „Na ja ich sollte dich wohl warnen, dass die Polizei sucht. Sie haben jeden in der Schule über dich befragt. Ich glaube, dass sie dir auf den Fersen sind. Du solltest besser vorsichtig sein.“


    „Ja das sind sie wohl,“ erwiederte Benji ruhig.„Sowas ist schon des öffteren passiert, und ich habe es immer geschafft, sie abzuhängen.“ Er lachte und schaute dann sein Handy an.„Ich hab nur ein paar Minuten, und dann muss ich gehen.“


    „Was meinst du damit, du musst gehen? Wohin den?“ fragte Rachel.


    Ich gehe auf mein Schloss zurück. Ich muss zu meinem Stammhaus zurück um nachzudenken und Kraft zu schöpfen. Es ist eine Weile her, dass ich dort war, und unter den Umständen hier, könnte ich etwas Zeit daheim vertragen.“


    „Warte einen Augenblick. Schloss? Wovon redest du denn?“


    „Hast du mich letztens nicht gehört, als ich dir erzählt hatte, dass ich auf einem Schloss lebe?“


    Benji verstummte und wartete darauf, das Rachel etwas erwiederte. Sie schaute ihn auf und ab, und sagte dann,„Das habe ich, aber ich hab dir nicht geglaubt.“


    „Nimm meine Hand,“ er hielt Rachel seine Hand entgegen.„Bitte?“


    Sie zögerte, streckte aber dann die Hand aus und berührte ihn. Es war als ob ein Blitz durch seinen Körper fuhr, etwas das er nicht leugnen konnte. Er schaute ihr mit großen Augen tief in die Seele und fragte sich, wie sie wohl schmecken würde. Er wollte ihr Blut kosten, riss sich aber zusammen. Er würde Rachel niemals wehtun. Niemals.


    Er konnte nicht glauben, dass er überhaupt in diese Situation geraten war. Er wusste, dass er keinem Menschen vertrauen sollte, geschweige denn sich in einen zu verlieben. Er wusste, dass er die richtige Entscheidung getroffen hatte, wieder eine Weile nach Hause zurückzukehren. Er würde Rachel vermissen, konnte es aber nicht ertragen sie in Gefahr zu bringen.


    Er drückte ihre Hand und sagte,„Spürst du mich? Ich bin nicht so wie du.“


    Rachel schüttelte den Kopf und lies dann seine Hand los. Er wünschte sich vergebens, dass er ihre Gedanken lesen könnte. Normalerweise konnte er das bei Leuten, aber in ihrem Fall konnte er es nicht. Er wusste einfach nicht, was sie dachte. Warum musste es so schwer sein zu erkennen, was sie dachte?


    „Du bist eiskalt,“ sagte Rachel zitternd.„Warum bist du so Kalt?“


    Benji zuckte die Schultern.„Das hab ich dir schon gesagt.“


    „Benji, ich mag dich echt gern, aber ich kann nicht mit jemanden zusammen sein, der mir nicht die Wahrheit erzählt. Du hast mir nicht die ganze Wahrheit erzählt.“


    „Ich habe es versucht Rachel, das habe ich wirklich. Aber du hast mir nicht geglaubt.“


    Rachel wartete einen Augenblick und schaute auf den Boden.„Es tut mir Leid, bitte erzähl es mir nocheinmal.“


    Benji nahm ihre beiden Hände und hielt sie dicht an seinen Körper. Er konnte spüren wie ihr Puls immer schneller wurde. Er schaute ihr tief in die Augen und sagte,„Ich bin ein Vampier. Mach dir keine Sorgen, ich werde dir nicht wehtun,“ sagte er als er spürte wie ihre Hand aus seiner gleitete.


    Er hielt ihre Hände weiterhin fest und sagte,„Vertrau mir. Ich würde dich nicht anlügen.“


    Der Ausdruck auf Rachels Gesicht wurde sanfter und sie neigte ihren Kopf verwirrt zur Seite. Er konnte erkennen, dass sie über etwas nachdachte.


    „Ich glaube nicht an Vampiere Benji.“


    „Du bist die einzige Person, der ich das je erzählt habe und du hast geschworen, dass du es nicht weitererzählen würdest. Hast du dein Versprechen gehalten?“


    Er wartete unruhig auf ihre Antwort. Er hoffte, dass sie während dem Polizeiverhör nichts preisgegeben hatte. Er wusste, dass sie ihm nicht ganz glaubte, und würde deshalb warscheinlich nichts erzählt haben.


    „Ich habe dir geschworen, dass ich es nicht weitererzählen würde, und ich habe mein Versprechen gehalten. Ich werde es keiner Seele erzählen.“


    „Glaubst du mir jetzt?“ fragte Benji als er ihr in die Augen blickte.


    „Ich glaube du bist Verrückt!“ sagte Rachel lachend.„Ich weiss nicht, ob ich dir glaube. Beweis es. Beweis mir, dass du ein Vampier bist.“


    Benji dachte einen Augenblick lang nach, wie er es ihr beweisen könnte. Er wusste, dass er nicht in die Büsche rennen und ein Tier töten konnte - das währe zu grauenhaft gewesen. Er wusste auch, dass es keine Gute idee war, seine übermenschliche Kraft wieder zur Schau zu stellen, besonders nicht vor dem Kino. Also langte er in seine Tasche und zog ein leuchtendes, goldenes Kaleidoskop heraus und reichte es ihr.


    „Was ist das?“ fragte Rachel, als er es auf ihre Hand legte.


    „Wenn du hineinschaust, wirst du erkennen, was ich wirklich bin,“ sagte Benji lächelnd.


    Rachel schaute ihn an, und hob das Kaleidoskop an ihr Auge. Sie schaute hindurch und drehte es mit den Fingern, und senkte es dann.


    „Außer ein paar verblichener Farben kann ich nichts sehen,“ sagte sie ungläubig.


    Aber als sie aufblickte war er fort.


    Verschwunden.


    

  


  
    Kapitel Dreizehn


    


    Als Rachel an diesem Abend nach Hause kam war es spät, und die Lichter im Haus waren aus. Sie schlich sich ins Haus ohne erwischt zu werden, und zog gerade ihren Schlafanzug an als sie einen lauten Schlag hörte.


    Rachel schaute auf den Boden und sah das leuchtende, goldene Kaleidoskop das Benji ihr gegeben hatte auf dem Holzboden herumrollen. Sie schaute hindurch, in der Hoffnung, dass sie etwas sehen würde, erblickte aber nichts außer die verblichenen Farben die sich darin herumbewegten als sie es drehte. Sie saß da und untersuchte das Kaleidoskop als ihr plötzlich die Inschrift auffiel, die las: Paris 1731. Auf der anderen Seite waren kleine Buchstaben zu sehen, die lasen: Schloss Lydvia.


    Sie legte es vorsichtig auf ihr Nachttisch.


    Rachel war hin und hergerissen. Sie wollte unbedingt mit Benji zusammen sein, wusste aber nicht, ob sie ihm vertrauen konnte.


    Schloss Lyndvia. Das hörte sich bekannt an, und Rachel wunderte sich darüber


    Sie entschied zum Familiencomputer herunterzu schleichen, und es zu Googeln. Innerhalb von wenigen Sekunden tauchten tausende Bilder auf dem Bildschirm auf. Sie las einen Artikel nach dem anderen über das Schloss - Sie alle erwähnten, dass es ein verlassenes Schloss Westchester, in dem Ort Tarrytown auf dem Hudson River war. Keines von ihnen erwähnte etwas darüber, dass dort Vampiere lebten.


    Rachel schlich in ihr Zimmer zurück und als sie so da lag, konnte sie nur an Benji denken. Sie wollte ihn unbedingt küssen, und ihm sagen, wie sie sich wirklich fühlte. Sie wollte mit ihm zusammen sein. So sehr sie sich auch einzureden versuchte, dass sie über ihn hinweg war, verspürte sie dennoch eine unerklärliche Liebe für ihn.


    Nach stundenlangem hin und herwälzen fiel Rachel endlich in einen tiefen Schlaf.


    Rachel lief in einer fremden Stadt über Kopfsteinpflaster, und wunderte sich wo sie war. Sie wusste, dass sie hier noch nie zuvor gewesen wr, und als sie sich umschaute, wurde ihr klar, wie anders hier alles war. Historisch. Die Gebäude waren niedrig gebaut, sie sahen jahrhunderte alt aus und auf der Straße liefen Leute die in den altmodischten Klammotten gekleidet waren. Das Geräusch von Pferden auf dem Pflaster war zu hören, und als sie den Kopf drehte konnte sie erkennen, wie eine Pferdekutsche die Straße entlang fuhr. Es dämmerte, und die Straßen wurden von Gaslampen erhellte. Als sie nach oben sah, fing es an zu schneien, und große Flocken landeten auf ihren Wangen.


    Rachel wusste, dass sie sich in einer anderen Zeit und in einem anderen Ort befand. In einem anderen Jahrhundert, in irgendeinem anderen Land. Es erschien ihr wie Europa, so wie aus Bildern die sie online vom historischen Paris gesehen hatte. Rachel fragte sich, wie sie hierhergekommen war, und was sie hier tat.


    Sie drehte sich herum und schaute durch das Fenster eines Geschäftes, und als sie dies tat, wurde sie von einer Präsenz neben sich aufgeschreckt. Sie drehte den Kopf, und zu ihrem Erstaunen, stand Benji nur wenige Zentimeter von ihr entfehrnt. Er war in einem altmodischen, schwarzen Anzug und Mantel mit einem Kragen der ihm bis an die Ohren reichten, gekleidet. Rachel schaute auf sich selbst herab und bemerkte, dass sie ebenfalls in einem langen Reifrock und Mieder gekleidet war und einen Sonnenschirm in der Hand hielt.


    „Ich habe auf dich gewartet,“ sagte Benji.


    „Wo bin ich?“ fragte Rachel.


    Benji lächelte sie an.„Wir sind bereits seit vielen Leben zusammen,“ sagte er.„Erinnerst du dich nicht daran?“


    Rachel schüttelte langsam den Kopf, und versuchte zu verstehen, wovon er sprach.


    In diesem Augenblick griff er in die Tasche und zog ein langes, glänzendes Objekt heraus. Sie streckte die Hand aus und er legte es in ihre Hand.


    Sie hielt es hoch und studierte es. Zu ihrem erstaunen war es das Kaleidoskop. Dasselbe Kaleidoskop, das er ihr am Abend zuvor beim Kino gegeben hatte.


    Benji legte die Hand über ihre eigene. Er starrte sie intensiv.„Schau hinein Rachel,“ sagte er.„Mehr musst du garnicht tun. Schau hinein. Und Glaube.“


    Rachel wachte verschwitzt und außer Atem auf. Sie klopfte ihre Klamotten ab, um zu sehen, was sie trug, stellte aber erstaunt fest, dass sie ihren Schlafanzug trug. Sie trug keinen Reifrock und Mieder mehr.


    Sie sprang aus dem Bett und suchte nach dem Kaleidoskop, konnte es aber nicht finden. Sie wusste, dass sie es auf den Nachttisch gelegte hatte, aber es blieb unauffindbar.


    Sie hob die dreckige Wäsche vom Boden auf und leerte die Tasche, die sie am Abend zuvor bei sich gehabt hatte aus, und wühlte in der Unordnung auf dem Boden herum. Sie schaute sich in ihrem Zimmer um und schaute dann wieder ihren Nachttisch an, und dort saß, wie unberührt, das Kaleidoskop. Genau wo sie es gelassen hatte.


    Sie lief hinüber und berührte es mit einem Finge. Es bewegte sich nicht. Sie griff mit der Hand danach und hielt es sich vor die Augen. Das einzige das sie sehen konnte war Schwärze.


    Sie schaltete ihre Lampe an und schaute noch einmal hinein. Zu ihrer Überraschung verwandelte sich die Schwärze in helle, kräftige Farben die umher wirbelten. Dann, wie aus Zauberei, veränderte sich das Kaleidoskop.


    Das Bild teilte sich und im inneren konnte sie zwei Leute erkennen. Am Anfang konnte sie nicht erkennen, um wen es sich handelte, und dann schüttelte sie das Kaleidoskop und schaute nocheinmal hinein.


    Darin konnte sie Benji und sich selbst auf dem Pflaster im historischen Paris stehen sehen, in altmodischer Kleidung gekleidet. Als sie das Kaleidoskop drehte konnte sie erkennen, wie sie Hand in Hand die Straße entlang liefen. Sie drehte weiter und konnte sehen, wie sie einander anlächelten, und dann wurde es plötzlich Schwarz. Das Bild war fort.


    Rachel legte das Kaleidoskop hin und setzte sich schockiert aufs Bett. Er hat die Wahrheit erzählt, dachte sie sich Sie musste ihn finden.


    


    

  


  
    Kapitel Vierzehn


    


    Rachel sprang aus dem Bett, zog die Kleider an, die sie am Abend zuvor auf den Boden geworfen hatte und rannte in Sarahs Zimmer, um ihr zu erzählen, was sie vorhatte. Als Rachel in ihr Zimmer geschossen kam schrie Sarah erschrocken auf. Schnell deutete Rachel ihr an still zu sein, als sie den Finger auf die Lippen legte. Sie fing an Sarah über ihren Traum und das Kaleidoskop zuzuflüstern, ohne ihr wirklich zu sagen, wovon sie wirklich redete. Sie wollte ihrer Schwester erzählen, dass sie verliebt war, aber wagte es nicht zu erwähnen, dass sie in einen Vampier verliebt war. Rachel würde dieses Geheimnis mit ins Grab nehmen, bevor sie es irgendjemandem erzählte, vor allem jetzt, wo sie wusste, dass es wahr war.


    „Ich muss ihn finden,“ sagte Rachel nochimmer flüsternd.


    „Wen den?“ fragte Sarah.


    „Benji. Hast du mir überhaupt zugehört?“


    „In Ordnung, aber wozu die Eile? Es ist Samstag Morgen.“


    „Ich muss ihn ganz einfach sehen,“ sagte Rachel.„Kannst du noch einmal für mich Decken, wenn M&P nach mir sehen wollen? Sag ihnen, dass ich noch immer Krank im Bett liege.“


    „Ähm, ich kanns versuchen,“ sagte Sarah unsicher.


    „Das ist gut genug,“ sagte Rachel und rannte zurück durch das Badezimmer, und schlich dann nach Unten und durch die Vordertür.


    Als sie nach Draußen kam, wurde ihr Kalt als ihr die Herbstluft ins Gesicht schlug. Sie war überrascht, wie kalt es geworden war und ihr wurde klar, dass sie eine dickere Jacke hätte anziehen sollen; sie hatte aber keine Zeit dafür zurückzugehen, sie musste Benji finden.


    Rachel life aus der Einfahrt in Richtung Stadt. Sie wusste, dass immer ein paar Taxis bei der Bedford Zugstation warteten.


    Es dauerte ungefähr fünfzehn Minuten, kam Rachel aber vor wie Stunden. Sie war so aufgeregt und bedacht darauf Benji zu sehen, dass Ihr Herz wie wild schlug. Sie konnte es nicht erwarten ihm zu erzählen, was mit dem Kaleidoskop geschehen war. Plötzlich fing alles einen Sinn zu ergeben. Sie konnte endlich den wahren Benji sehen, und sie konnte es nicht erwarten ihm zu sagen, dass sie ihm jetzt glaubte.


    Als sie die Stadtmitte erreichte konnte sie ein Gewusel an Leuten sehen, die aus den Geschäften ein-und-ausgingen. Das Bagelgeschäft hatte eine Schlange, die nach draußen reichte und viele Erwachsene und Kinder liefen Bürgersteig umher. Rachel sah Liv die sich beim Bagelgeschäft angestellt hatte, hielt aber nicht an um Hallo zu sagen. Sie lief zügig weiter und vermied jeglichen Augenkontakt mit ihr, und bog dann in die Straße, die zum Bahnhof führte. Sie konnte einen hupenden Zug ankommen sehen. Sie lief weiter und erblickte die Reihe von Taxis die auf Passagiere warteten.


    Als sie einem der Taxi entgegenlief lief sie schneller. Sie gestikulierte um herauszufinden, ob sie einsteigen konnte und er winkte sie it einem Lächeln heran.


    „Wohin gehts den Fräulein?“ fragte der Taxifahrer, und fuhr aus der Station heraus.


    „Richtung Tarrytown,“ sagte Rachel.


    „Und wo genau?“ fragte der Taxifahrer.


    „Schloss Lyndvia bitte,“ erwiederte Rachel.


    „Schloss Lydvia?“ rief der Taxifahrer beunruhigt.


    „Ja, genau das habe ich gesagt,“ sagte Rachel, und fühlte sich gerade recht Unsicher über ihre Entscheidung.


    „Kleines Fräulein,“ sagte er und schaute aus dem Rückspiegel.„Was haben sie dort vor? Dieser Ort ist seit Jahren abgesperrt. Es ist abbruchreif.“


    Als sie im Rücksitz desTaxis dasaß bekam sie plötzlich Angst. Sie konnte aber jetzt nicht zurückgehen, nicht nach diesem Traum und nachdem was sie in dem Kaleidoskop gesehen hatte. Sie überlegte, was sie dem Taxifahrer sagen konnte, bis ihr bewusst wurde, dass sie ihm keine Erklärung schuldig war, weshalb sie dorthin wollte.


    „Fahren Sie micht bitte einfach hin, in Ordnung?“ sagte Rachel fest.


    „In Ordnung, ich fahre Sie zum Eingang der Einfahrt, aber weiter kann ich nicht gehen.“ sagte er.


    „Das ist in Ordnung.“


    Sie saß da und wunderte sich, wie Schloss Lydvia wohl war. Würde es wirklich so schlimm sein, wie der Taxifahrer gesagt hatte? Sie zog in Betracht, dass er offensichtlicherweise nicht wusste, dass dort Vampiere lebten - ganz zu schweigen von ihrer wahren Liebe, Benji.


    Die Fahrt dort hin fühlte sich an wie eine Ewigkeit als das Taxi die Highway Ausfahrt ansteuerte. Sie schaute auf die Uhr und stellte fest, dass sie bereits zwanzig Minuten unterwegs waren. Sie hatte nicht gedacht, dass es mit dem Auto so lange dauern würde, um Lydvia zu erreichen. Sie hoffte, dass der Taxifahrer sie auch wirklich nach Lydvia brachte, und sie nicht Entführte. Sie hatte Horrorgeschichten darüber gehört, dass Taxifahrer in NYC Jugendliche entführt hatten, und betete, dass ihr dies hier nicht geschehen würde.


    „Wir sind fast da,“ sagte er, als er an einer roten Ampel anhielt.


    „Wie lange noch?“ fragte Rachel.


    „Es befindet sich am Ende der Straße.“


    Rachel schaute aus dem Fenster. Der Himmel war bewölkt und grau und die kühle Briese lies die Äste hin und her schwenken. Als sie sich einem Feldweg näherten, konnte Rachel spüren, wie sie langsammer fuhren. Als sie von dem Geröll auf und ab geworfen wurde, bereute sie ihre Entscheidung. Sie konnte weit und breit keine Seele entdecken und es waren auch keine Autos in Sicht. Sie überlegte, ob sie wieder zurückgehen sollte, entschied sich aber, dass sie es jetzt bereits soweit geschafft hatte und jetzt nicht einfach wieder umdrehen konnte.


    Plötzlich hielt das Auto am Ende des Feldweges an. Rachel schaute hinaus und erkannte ein hohes, verrostetes Tor, das mit Efeu überzogen war. Es war ein prachtvolles Eingangstor, war aber total überwachsen und verkommen. Rachel schaute auf das Taxameter um zu sehen, was sie ihm Schuldete.


    „Das sind dann $17.50,“ sagte der Taxifahrer.


    Rachel reichte in die Tasche und zog ihren Geldbeutel heraus. Sie suchte nach dem Zwanzig Dollarschein, den ihr ihre Eltern letzte Woche als Taschengeld gegeben hatten, reichte ihm dem Fahrer und sagte,„Behalten Sie den Rest.“


    Als sie die Hand nach dem Türgriff ausstreckte, reagierte ihr Körper auf den Stress tief in ihrem Inneren. Obwohl es nur an die 10 Grad hatte, war sie verschwitzt. Ihr Herz schlug so laut, sie konnte es schon fast hören.


    „Seien sie vorsichtig Fräulein“ sagte der Taxifahrer.„Falls sie eine Rückfahrtgelegenheit brauchen, hier ist meine Karte.“


    Rachel nahm die Visitenkarte, schob sie in die Rücktasche und öffnete die Tür. Das Taxi schoss über den Feldweg hinweg davon. Das einzige das sie sehen konnte als er um die Ecke bog, waren die Rücklichter und der Dreck der aufgewirbelt wurde.


    Sofort zog sie ihr Handy heraus und hielt es fest in den Händen. Sie tat dies stets wenn sie Angst hatte, damit sie einen Notfallanruf machen konnte. Sie klappte das Handy auf und schaute auf den Bildschirm.


    Kein Verbindung.


    Verdammt! Dachte Sie und schob es wieder in die Tasche.


    Sie stand da und starrte das Tor an, das zwischn ihr und der Einfahrt zu Lydvia stand. Rechts von dem Tor gab es ein Wachhaus, das mit Bretter verbarikadiert worden war. Das Dach war eingefallen und die Farbe blätterte ab. Auf der linken Seite des Tores fand sie ein Loch, das groß genug war, um hindurch zu schlüpfen.


    Sie lief hinüber, steckte den Kopf hindurch und sah eine lange, kurvige Einfahrt. Sie schlüpfte hindurch und strich sich Dreck und Blätter von ihren Kleidern, bevor sie anfing die Einfahrt entlang zu laufen.


    Das einzige was sie hören konnte, war das Geräusch ihrer Schuhe auf dem Schotter, und das die Krähen die über ihr hinwegflogen. Sie hatte ein unheimliches Gefühl im Magen. Sie schaute nach Oben und konnte sehen, wie die Äste der hohen Kiefern die Einfahrt umgaben. Der Wind war schlimmer geworden, und schwang die Äste hin und her, was wiederum ein unheimliches Geräusch verursachte. Die Blätter fielen zu Boden und knirschten unter ihren Schuhen.


    Die Einfahrt schien endlos zu sein. Sie konnte das Schloss noch immer nicht sehen, konnte aber spüren, dass sie in der Nähe war. Die Einfahrt nahm eine scharfe Linkskurve und als sie sich der Kurve näherte, konnte sie es sehen. Es war riesig.


    Das Schloss saß auf einem Kliff und übersah den Hudson River. Außer dem Schloss befand sich nichts in der Umgebung. Es war ein hohes, dreistöckiges Schloss aus Kalkstein, mit einer ganzen Reihe von spitzen Kirchtürmen und Schornsteinen. Es war gewaltig, mit Brüstungen und Türmen auf verschiedenen Ebenen. Die Fenster waren lang und schmal, und waren aus farbigem Glas. Es sah aus, wie aus einem Märchen, und sie konnte nicht fassen, dass so ein Platz überhaupt in Amerika existierte.


    Als sie dastand und das Schloss bewunderte, hatte sie das Gefühl, als ob sie jemand beobachtete. Sie schaute zu den Fenstern hinauf, konnte aber niemanden sehen. Sie hatte Angst alleine im Freien zu stehen, und machte sich auf den Weg in Richtung Tür. Sie lief die drei steinernen Stufen zur Veranda hinauf und blieb vor der Türe stehen.


    Im Gegensatz zu ihrer 1,57 m Statur, war die Tür riesig. And der Tür befand sich ein riesiger Klopfer und sie streckte die Hand danach aus, um ihne zu benützen. Als sie ihn berührte fuhr ihr ein kalter Schauer den Rücken hinunter, und dann klopfte sie ihn an die Tür. Das Geräusch verursachte einen lauten Echo der durch das gesammte Gebäude zu hören war. Sie zog ihre Hand zurück und steckte sie in ihre Taschen. Sie wartete, aber niemand kam.


    Schließlich klopfte sie noch einmal, aber diesmal etwas fester. Sie stand da wartete mit dem Krähen und dem knistern der Blätter in den Ästen um sie herum. Sie wartete noch ein paar Minuten länger, aber niemand kam.


    Sie lief zu einem Fenster hinüber und schaute hinein. Sie hätte schwören können, dass sich dort drinnen etwas bewegte, aber dann war es plötzlich fort. Sie hörte Geräusche aus dem Inneren des Schlosses und nahm an, dass sich die Tür nun bald öffnen würde, was sie aber nicht tat. Sie war alleine und ihr war kalt.


    Sie war gerade dabei noch einmal zu klopfen, als sie plötzlich eine Stimme hinter sich warnahm.


    „Hallo Rachel," sagte die Stimme.


    Rachel sprang vor Schreck auf und Schrie.„Was tust du hier?" flüsterte Benji.


    Rachel griff in ihren Rucksack, zog das Kaleidoskop heraus, und gab es ihm langsam zurück.


    Benji schob das Kaleidoskop in seine Tasche und lächelte sie an.


    „Ich würde dich nie anlügen."


    „Ich hatte diesen Traum Benji," sagte Rachel.„Er schien so Echt. Wir beide sind zusammen durch die Straßen von Paris gelaufen, aber das muss vor jahrhunderten gewesen sein, weil wir altmodische Kleidung anhatten und so. Es war wirklich eigenartig, aber so real."


    „Ja," sagte Benji, als ob er bereits wusste, wovon sie sprach.


    „Weist du wovon ich hier spreche?" fragte Rachel.


    „Rachel, wir waren bereits zuvor zusammen," fing Benji an.„Dies ist nicht das erste Leben, in dem wir zusammen gewesen sind."


    Rachel verstummte und starrte Benji an. Sie konnte nicht fassen, was sie da hörte. Sie fühlte es ja auch. Sie wusste, dass sie bereits zuvor zusammen gewesen waren, verstand aber nicht genau wie oder warum sie immer wieder zueinander fanden.


    „Ich bin so froh, dass du hier bist Rachel," sagte Benji und schaute zum Schloss hinauf.


    „Ich konnte einfach nicht wegbleiben. Ich musste dich sehen. Ich musste dir sagen, dass ich dir glaube," sagte Rachel, und ergriff Benjis Hand.


    Benji schaute Rachel tief in die Augen,„Bist du bereit herauszufinden, wer ich bin?"


    


    

  


  
    Kapitel Fünfzehn


    


    Die Glocke läutete und Hunter packte seine Bücher zusammen und ging zum Speisesaal. Er war froh, dass seine Samstagsklassen nun vorbei war, und er sich endlich ausruhen, und dann auf den großen Abend vorbereiten konnte. Er war aufgeregt, weil heute der Herbst Anlass auf Mount Pines war. Der Herbst Anlass war eines der beliebtesten Ereignisse an Hunters Schule, und jeder ging hin. Er hatte sich nocht nicht entschieden wer sein Date sein würde, wusste aber das sein Schwarm, Michelle, zur selben Zeit zu Abend essen würde wie er, also würde er sie dort fragen. Er wusste, dass sie noch keiner gefragt hatte, und jetzt, ein paar Stunden vor dem Tanz, standen seine Chancen recht hoch, dass sie Ja sagen würde.


    Michelle und Hunter waren bereits seit jahrhunderten Freunde. Sie war ebenfalls ein Vampier, und die beiden gingen nun schon seit Jahrhunderten zusammen zur Schule. Michelle war wunderschön, mit langem, blondem Haar, und großen, grünen Augen. Obwohl Hunter dachte, dass sie perfekt war, hatte er sie noch nie angemacht. Er wurde nervös wenn Michelle in der Nähe war, und war dann immer Schüchtern und introvertiert. Sie war ein wirklich nettes Mädchen, und sie war beliebt bei den weiblichen Vampieren auf Mount Pines. Sie hatte viele Freunde, außer Violet natürlich, die ihre Erzfeindin war.


    Violet hasste Michelle, weil sie wusste, dass sie Hunters Schwarm war. Sie wusste dies, weil sie ihn eines Abends in seinem Zimmer über sie reden gehört hatte. Hunter war davon überzeugt, das Violet auch die Gedanken anderer lesen konnte, und sie Michelle deshalb noch mehr hasste.


    Als Hunter zum Speisesaal kam stellte er sich an. Jeder in der Schule kaufte sich ein warmes Mittagessen, ganz anders als in der Tagesschule, oder in der Staatlichen Schule, wo das warme Mittagessen ekelhaft war, und außerdem nicht als cool galt; hier an Mount Pines war es eigentlich recht gut, und all die Jugendlichen genossen es.


    Als er in der Schlange dastand, konnte er Michelle durch die Küchentür im Speisesaal sehen. Sie saß alleine mit ihrem Essen, und wartete auf ihre Freunde. Hunter wusste, dass dies eine gute Gelegenheit war, um sie wegen dem Tanz zu fragen.


    Er verließ die Küche, lief zu ihrem Tisch hinüber und setzte sich auf den Stuhl neben Sie.


    „Hi Michelle," sagte Hunter lächelnd.


    „Oh hey, Hunt. Was gibts?" sagte Michelle und lächelte zurück.


    Hunter wollte keine Zeit vergeuden. Er wollte gleich zur Sache kommen, und nicht darum herum reden.


    „Möchtest du heute Abend mit mir zu diesem Tanz gehen?"sagte Hunter, der plötzlich nervös wurde und sich unwohl fühlte, dass er so forsch gewesen war.


    Hunter wartete als Michelle ihn ansah, und dann etwas hinter ihm anstarrte.


    „Ich...ähm..." sagte Michelle und verstummte dann, als sie etwas über Hunters Kopf hinweg anstarrte.


    Hunter drehte sich um. Über ihm lauerte Violet, mit den Händen auf der Hüfte, und einem finster dreinblickte.


    „Entschuldige mich Michelle," sagte sie, und zog Hunter vom Tisch weg.


    „Was glaubst du, was du hier tust?" sagte Hunter als er sich wieder umdrehte.


    „Was glaubst du, was du hier tust?" antwortete Violet bissig.


    Hunter stand dort und schaute zwischen Michelle und Violet hin und her.


    „Möchtest du etwa, dass ich jedem von deinem dämlichen Bruder erzähle?" flüsterte Violet ihm ins Ohr.


    Hunter zog sich fort und schoss ihr einen verärgerten Blick.„Du bist doch verrückt," sagte er.


    „Du hast ja noch rein garnichts gesehen," sagte Violet, und fing an den Mund zu öffnen.


    „Nein! Sag nichts. Hör auf," sagte Hunter als er ihr die Hand über den Mund legte.


    Violet trat zurück, und deutete ihm an den Speisesaal zu verlassen.Als er auf dem Weg nach draußen war, drehte er sich noch einmal zu Michelle herum, die schockiert dastand, und sagte lautlos,„Es tut mir Leid," und schob sich dann durch die Tür in die kalte Bergluft hinaus.


    „Violet, was tust du da?" sagte Hunter.„Du hast kein Recht einfach aufzutauchen, und mich von Michelle fortzuziehen."


    Violet zog ihr Notizbuch heraus und fing an zu lesen.„Sein Name ist Benji, und er ist auf dem Weg zurück nach Lydvia um darüber nachzudenken was er getan hat, er hat Rachel unser Geheimnis erzählt. Rachel lebt in Bedford, New York."


    Hunter griff nach ihrem Notizbuch, und sie zog es sofort zurück.


    „Was tust du da?" fragte Hunter.


    „Ich habe mir Notizen darüber gemacht, was ich letztens gehöhrt habe," antwortete Violet.


    „Notizen? Was ist bloss los mit dir?" sagte Hunter, und wurde plötzlich wütend.„Du könntest ihm das Leben kosten."


    „Eben," sagte Violet mit einem unheimlichen Lächeln.„Hör zu Hunter. Ich hatte gedacht, das letztens besonders war. Ich dachte wirklich, dass du mit mir zusammen sein wolltest," sagte Violet sanft.


    Hunter dachte einen Augenblick lang an den Kuss. Er wusste, dass er sie nicht sonderlich mochte, und ganz bestimmt nicht auf sie stand, aber er wusste, dass dies die einzige Möglichkeit war, sie ruhig zu stellen.


    „Es war schön, ja," sagte Hunter.„Du bist ein nettes Mädchen, aber ich suche nicht wirklich nach einer Freundin."


    „Ich möchte für Immer mit dir zusammen sein," sagte Violet und hielt sich an ihrem Notizbuch fest.


    „Das kann ich nicht tun, ich teile deine Gefühle leider nicht."


    Violet wedelte das Notizbuch durch die Luft.


    „Das wirst du noch bereuen," sagte sie.


    „Bitte Violet. Erzähl es niemandem. Bitte," flehte Hunter.


    „Du hast mich hintergangen Hunter. Jetzt wirst du dafür bezahlen. Oder zumindest dein Bruder," sagte Violet, und lief davon.


    


    

  


  
    Kapitel Sechszehn


    


    Violet lief in ihr geheimes Konferenzzimmer, das sich im Dachboden ihrer Schlaafhalle befand. Alle Mitglieder ihres Zirkels warteten darauf, dass sie ankam, nachdem sie die geheime Glocke geläutet hatte die nur ihr Zirkel hören konnte. Diese Glocke durfte nur in Notfällen betätigt werden, oder wenn sich der Zirkel in Gefahr befand. Violet hatte die Glocke sofort nach ihrer ärgerlichen Unterhaltung mit Hunter geläutet.


    Ohnmächtig vor Wut betrat sie das Zimmer und setzte sich an die Spitze des langen, rechteckigen Tisches. Das Zimmer wurde von düsteren Kerzen erhellt, und jeder trug die Zirkeluniform. Sie trugen dunkelschwarze Roben, mit einem Insignien auf der Brust die ein Schild mit einem Rentier im Inneren zeigte. Auf dem Hals des Rentieres erkannte mann zwei Bisswunden, aus denen Blut den Hals herablief. Außerhalb des Wappen stand ein G, was für Greslin stand, den Namen ihres Zirkels.


    „Treffen eröffnet," sagte Violet, als sie mit einem Holzhammer auf den Tisch schlug.


    Das Zimmer wurde still als jeder verstummte.


    „Ich habe heute dieses Treffen für den Greslin Zirkel einberufen, weil ich vor Kurzem etwas überhört habe."


    Die Zirkelmitglieder schauten Violet gespannt an, und warteten darauf, dass sie fortfuhr.


    „Es wurde von einem Mitglied des Vladiccus Zirkels geäussert,"sagte Violet, als sie die oohs und ahhs als Antwort auf ihre Worte wahrnahm.


    „Unser Geheimnis wurde verraten," Violet hielt kurz inne,„An einen Menschen."


    Der Greslin Zirkel flippten aus und es wurde immer lauter im Raum.


    „Ruhe!" schrie Violet und schlug den Holzhammer um Ordnung zu schaffen.


    Sie wartete darauf, bis es wieder vollkommen still im Zimmer war, und fing dann wieder an zu reden,„Wir müssen sie aufhalten, bevor sich unser Geheimnis verbreitet!"


    „Ja!" schri die Menge im Einklang.


    „Wir müssen diesen Vladiccus Vampier finden, und ihn ausschalten."


    „Jawohl! Jawohl!" antwortete die Gruppe.


    „Wir müssen diesen Menschen aufspüren, und sie ebenfalls beseitigen."


    „Jawohl! Jawohl! Jawohl!" die Gruppe wurde lauter.


    „Ruhe!" schrie Violet, und verstummte dann.


    „Wir müssen das, was wir heute Nacht entscheiden, schnellstmöglich ausführen. Umso länger wir warten, umso weiter verbeitet sich womöglich unser Geheimnis. Wir müssen heute Nacht beginnen."


    Der Zirkel nickte, stimmte zu und hörten Violet zu, wie ihr Angriff vor sich gehen würde. Sie erklärte genau, wer bei diesem Auftrag was zu tun hatte, und ließ somit keine Möglichkeit für Fehler offen.


    Violet bemerkte, dass einer der Vampiere verwirrt aussah,„Was ist denn?" sagte sie.


    „Wo befinden sie sich nochmal?" fragte der Greslin Vampier.


    „Schloss Lydvia," erwiederte Violet.„Ich kann sie gerade hören. Sie sind zusammen, er zeigt ihr gerade alles, und erzählt dem Menschen alle unsere Geheimnisse."


    „Wir müssen sie ausschalten!" schrien die Greslin im Einklang.


    Die Greslin Vampiere standen auf, zogen ihre schwarzen Seiden Kapuzen über ihre Köpfe, und verließen den Dachboden, um ihren Auftrag zu beginnen. Und Violet wusste, dass sie nicht aufgeben würden, bis alle Tot waren.


    


    

  


  
    Kapitel Siebzehn


    


    Sarah saß am Esstisch und versuchte ihre Eltern von Rachel abzulenken.


    „Wir haben sie aber den ganzen Tag über nicht gesehen," sagte ihre Mutter.


    „Ich glaube sie schläft noch," sagte Sarah.„Ich habe den ganzen Tag keinen Pieps aus ihrem Zimmer gehört."


    „Ich weiss ja nicht, irgendwas ist komisch an der Sache," sagte ihr Vater skeptisch.


    Sarah wartete ab, was ihre Eltern tun würden. Sie war überrascht, dass sie die Situation den ganzen Tag über nicht in Frage gestellt hatten.


    „Ich werde nach Oben gehen und nach ihr schauen," erwiederte ihre Mutter.


    „Es ist nicht Rachels Art den ganzen Tag über in ihrem Zimmer zu bleiben."


    Sarah saß angespannt am Tisch. Sie hoffte, dass Rachel wie durch ein Wunder in ihrem Bett schlafen würde, wenn ihre Mutter ihr Zimmer betrat. Sie hoffte, dass sie sich ohne ihr Wissen wieder ins Haus zurückgeschlichen hatte.


    „Sarah! Mark! Schatz! Kommt schnell! Rachel ist nicht hier."


    Sarah schaute ihren Vater und Bruder an, die beide von dieser Nachricht überrascht waren. Sie wollte nicht, dass ihr Geheimnis aufflog, also tat sie genauso überrascht, und eilte mit ihrer Familie die Treppen hinauf.


    „Rachel! Rachel!" schrie ihre Mutter.


    Als Sarah nach Oben und schließlich in Rachels Zimmer ankam, sah sie wie ihre Mutter Rachels Tagebuch in der Hand hielt.


    Sie wusste, dass Rachel ihr Tagebuch fest verschlossen hielt, und bemerkte dann das aufgebrochene Schloss auf ihrem Schreibtisch.


    Sie wusste nicht, was sie tun sollte. Sie wusste, das Rachel ihr Tagebuch geheim hielt, und nicht wollte, dass irgendjemand es las, aber dafür war es jetzt zu spät. Ihre Mutter schüttelte den Kopf und kreischte ein paarmal als sie die Seiten durchblätterte.


    „Sarah, wusste du irgendwas davon?" fragte ihre Mutter schockiert.


    Sarah versuchte sich etwas auszudenken, reagierte aber nicht allzu gut unter Stress.


    „Ähm,"sagte Sarah.


    „Was ist passiert," verlangte ihr Vater.„Sag es mir sofort!"


    „Rachel ist in diesen Typen verliebt, Benji, der Typ der ein Motorrad fährt, und der Typ der den Jungen beim Tanz verprügelt hat. Sie ist ihn besuchen gegangen," antwortete Sarah.


    „Was meinst du damit sie ist ihn besuchen gegangen?" kreischte ihr Vater.


    „Hier steht," ihre Mutter deutete auf etwas im Tagebuch,„Ich muss ihn finden. Ich muss zu diesem Schloss gehen," las sie laut.


    „Kinder," sagte ihr Vater streng.„Weiss einer von euch was ist hier eigentlich los ist?"


    Sarah schaute Mark an, der nur die Schultern zuckte und den Kopf schüttelte. Sie wusste, dass Mark keine Ahnung hatte, was hier vor sich ging. Er war immer viel zu beschäftigt mit Sport oder seinen Freunden , so dass er so gut wie nie mit Rachel sprach, geschweige denn dass er etwas über ihr Privatleben wusste.


    „Sarah?" fragte ihr Vater, und schaute sie streng an.


    „Na ja, ich weiss, dass sie diesen Typ echt gern hat," erwiederte Sarah nervös.


    „Wo ist sie?" fragte ihr Vater.


    „Ich glaube sie ist ihn auf irgendso einem Schloss besuchen gegangen," erwiederte Sarah.


    „Das ist doch verrückt Leute," sagte Mark.„Ich geh jetzt wieder nach Unten."


    Sarah schaute zu wie Mark ruhig Rachels Zimmer verlies, so als ob garnichts passiert war. Sie wünschte sich, dass er mehr invested gewesen wäre, aber offensichtlicherweise war er noch immer unreif und egoistisch.


    „VAMPIER!" schrie ihre Mutter.„Er ist ein Vampier?"


    Sarah blieb stehen und schaute ihre Eltern abwechselnd an. Darüber wusste sie aber nun wirklich nichts, und sie wurde nervös. Ihr Herz schlug schneller, weil sie sich um das Leben ihrer Schwester sorgte.


    Sarah riss das Tagebuch aus der Hand ihrer Mutter, und fing an zu lesen. Sie glaubte ihren Augen nicht. Die Geschichte von dem Kaleidoskop, dem Schloss, ihr Traum und ihre gemeinsamme Geschichte. Sie konnte nicht erkennen, ob das der Anfang eines Romanes war, den Rachel schrieb, oder ob sie die Wahrheit schrieb. Sie nahm an, dass Rachel es genauso gemeint hatte und fing an in Panik zu geraten.


    „Davon wusste ich aber nichts, ich schwöre es." sagte Sarah ängstlich.„Ich weiss bloss, dass sie heute Morgen früh gegangen war, um diesen Typen zu sehen. Ich wusste nicht wohin genau sie gehen würde um ihn zu treffen. Ich weiss bloss, dass sie in Eile war."


    „Das ist wirklich Schlimm," erwiederte ihre Mutter.„Was können wir tun? Wie können wir sie finden?"


    Sarah überflog das Tagebuch schnell, um zu sehen, ob sie irgendwelche Hinweise finden konnte, suchte aber vergebens. Der einzige Hinweis auf Benjis Aufenthaltsort war dieses Schloss, und das half auch nicht groß weiter.


    „Wir müssen die Polizei anrufen," sagte ihr Vater.„Schnell, reich mir das Telefon."


    Sarah suchte nach dem Schnurlosen Telefon in Rachels Zimmer. Ihr Zimmer sah aus, überall lagen Klamotten, Taschen und Bücher am Boden verstreut. Sie fand das Telefon unter dem Kissen und reichte es ihrem Vater. Sie schaute zu wie er wählte, und dabei ungeduldig mit dem Fu auf den Boden aufschlug.


    „Ja, das ist Patrick Wood ich wohne in der 42 Pine Road. Unsere Tochter ist verschwunden." sagte er schnell.„Sie ist heute früh am Morgen gegangen. Sie wollte sich mit diesem Typen Benji treffen."


    Ihr Vater verstummte und hörte kopfschüttelnd zu.


    „Ja, Benji, der Typ von dem Kampf beim Tanz. Das ist er."


    Sarah wartete als er erneute verstummte und zuhörte. Seine Augen erhellten sich, als er erneute den Kopf schüttelte.


    „Ich glaube sie ist zu irgendeinem Schloss gegangen?" sagte er ins Telefon.


    Ihr Vater lächelte und sagte stumm,„Danke Gott."


    Sarah war gespannt zu wissen, was die gute Nachricht war. Plötzlich fühlte sie sich als ob das ganze ihre Schuld war. Sollte ihrer Schwester etwas schlimmes zustoßen, würde sie sich das niemals vergeben.


    „Sie sind ihm auf der Spur? Dank Gott. Rufen sie uns bitte sofort an, sobald sie mehr wissen. Wir werden hier darauf warten.“


    Sarah schaute zu wie ihr Vater das Telefon aufhänge und auf und ablief.


    „Was ist passier Papa?“


    „Sie schicken jetzt die Truppen los, um ihn zu finden. Sie glauben, dass sie wissen wo dieses Schloss ist.“


    „Haben sie dir sonst noch etwas erzählt Schatz?“ fragte ihre Mutter nervös.


    „Nein, sie möchten, dass wir hier warten. Sie haben gesagt, dass wir hierbleiben sollen, und dass sie uns bescheid geben, sobald sie mehr wissen.“


    „Willst du dass ich nach ihr suche?“ fragte Sarah.


    „Nein! Du bleibst hier. Wir möchten nicht, dass du auch noch verschwindest,“ fuhr ihr Vater sie an.


    „Ich kann einfach nicht glauben, dass du den ganzen Tag über bescheid wusstest,“ fuhr ihre Mutter dazwischen. „Das ist überaus verantwortungslos von dir Sarah.“


    Sarah schaute ihre Eltern schuldbewusst an und sagte,„Es tut mir Leid. Ihr habt Recht. Ich dachte wirklich nicht, dass es eine große Sache war.“


    „Geh auf dein Zimmer,“ sagte ihr Vater.


    Sarah lief durchs Badezimmer in ihr Schlafzimmer. Sie zog sofort ihr Handy heraus um Rachel anzurufen, und sie zu warnen, dass die Polizei auf dem Weg war und ihre Eltern bescheid wussten.


    Sie wählte die Nummer und wartete. Nach einer langen Stille ging der Anruf direkt zur Mailbox.


    Sie dachte, dass vielleicht etwas falsch geloffen war, und wählte nocheinmal. Der Anruf ging auch dieses Mal zur Mailbox. Sarah legte auf und schickte ihr eine SMS, in der sie bat, dass sie sie so bald wie Möglich anrief.


    Sie wartete, und wartete, aber Rachel rief weder zurück, noch schrieb sie ihr eine SMS zurück. In diesem Augenblick wusste Sarah, dass etwas nicht in Ordnung war. Sie hatte befürchtete, dass sie ihre Schwester niemals wiedersehen würde.


    


    

  


  
    Kapitel Achtzehn


    


    Rachel starrte Benji ebenfalls in die Augen, und war aufgeregt, alles über ihn zu erfahren.


    „Ja! Ich bin bereit,“ sagte sie und hielt seine Hand.


    „In Ordnung, aber du musst es für dich behalten. Ich weiss, dass ich dir vertrauen kann.“


    „Ich habe es keiner Seele erzählt,“ sagte sie und schüttelte dabei den Kopf.


    Er öffnete die Tür und deutete ihr an, einzutreten. Als sie hinein lief sah sie ein gewaltiges, drei-stöckiges Marmorfoyer mit wunderschön verzierten Wänden, die mit goldenen Bilderrahmen bedeckt waren. Trübes Kerzenlicht erhellte den Raum. Rachel schaute sich um und sah eine endlose Anzahl von riesigen, feine und wunderschön verzierte Räume.


    Die Holzsohlen ihrer flachen Schuhe hallten auf dem Marmorboden wieder, als sie Benji von einem Raum zum nächsten folgte.


    „Das ist die Küche,“ sagte Benji und deutete auf einen offenen Raum, in dem nur ein langer Tisch stand. Der Tisch sah aus, als ob er einem König oder einer fürstlichen Familie gehören sollte. Die Stühle waren aus üppigem roten Samt und waren mit aufwendige Goldeinlagen bedeckt. Sie versuchte sich vergeblich die Familie vorzustellen, die dort zum Essen zusammensaß.


    „Wo sind der Ofen und das Spülbecken?“ fragte sie, als sie sich in der kahlen, leeren Küche umsah.


    Sie schaute Benji an und wartete auf eine Antwort.


    „Wir benutzen solche Sachen nicht,“ sagte er.


    „Was meinst du damit? Wie kocht ihr euer Essen?“


    „Rachel,“ sagte er.„Wir kochen unser Essen nicht.“


    „Was meinst du damit?“ fragte sie.


    Sie versuchte sich vorzustellen, was ein Vampier wohl aß, und bekam plötzlich Angst. Sie schaute Benji an, und sah sich dann um, fast so als ob sie erwartete, dass etwas auftauchen und sie töten würde.


    „Mach dir keine Sorgen,“ sagte Benji.„Ich ernähre mich nicht von Menschen.“


    Rachel atmete erleichtert aus, und wartete darauf, dass er fortfuhr.


    „Anders als das, was du vielleicht in Büchern gelesen oder gar in Filmen gesehen hast, ernähren sich manche Vampiere von Tieren.“


    „Tiere?“


    „Ja, Rehe, Hasen, Füchse...“


    Rachel zog ein angewiedertes Gesicht. Sie konnte sich nicht vorstellen Tiere zu essen, oder ihr Blut zu saugen.


    „Es ist nicht so schlimm Rach!“ erwiederte er.„Das ist das einzige, das ich je gekannt habe.“


    Benji deutete ihr an ihm durch die Küche und in ein weiteres, riesiges Foyer zu folgen. Rachel blieb stehen, um alles zu betrachten: Das mechanische Klavier spielte Bach’s Cello Suite im einem Eck des Raumes. Als die Töne durch den Raum hallten, hatte sie das Gefühl als befände sie sich an einem anderen Ort, in einer anderen Zeit.


    Rachel konnte spüren, wie der Raum wärmer und wärmer wurde und wie ihre Körpertemperatur anstieg. Sie schaute zu ihrer Rechten und sah einen Kamin, in dem ein großes Feuer brannte. Vor dem Kamin lag das Fell eines Schwarzbäres, an dem noch der Kopf hing. Die Augen des Bäres starrten ihr in die Seele, und sein weit geöffnetes Maul mit seinen langen, weißen, spitzen Zähnen sah aus, als ob es ihr den Kopf abbeißen würde.


    Langsam lief sie rückwärts fort von dem Bären, falls er, entgegen jeder Logik, plötzlich wieder auferstehen und ihr hinterher jagen würde. Sie wusste nicht, was sie von diesem Ort erwarten sollte, und sie glaubte fast, dass Benji in der Lage war, Dinge wieder von den Toten auferstehen zu lassen.


    Als sie den nächsten Raum betraten, schaut sie auf die hohe, schwebende Decke, und die mit farbigem Fensterglas bedeckten, großen Fenster die im ganzen Raum funkelten. Benji deutete auf einen staple verstaubter, alt-aussehender Bücher, und sagte,„Das ist unsere Familienbibel.“


    „Was meinst du mit Bibel?“ fragte Rachel.


    „Ich meine, dass sich hier drinnen alle Gesetze und Regeln unseres Zirkels befinden. Sie gehen bereits Jahrtausende zurück und enthalten handgeschriebene Auszüge von Ahnen die vor einer langen Zeit lebten.“


    „Kann ich es anschauen?“ fragte Rachel hoffnungsvoll.


    Sie wartete auf seine Antwort, als er ein Buch aufhob, und hindurch blätterte. Über seine Schulter hinweg sah sie Bilder und Diagramme von Tieren, mit Pfeilmarkierungen und Nummern. Sie wunderte sich, ob dies ein Teil seiner Bibel are, und ob es ihm zeigte, wie man sich von Tieren ernährte. Benji schaute sofort zurück, und sah, dass sie über seine Schulter sah.


    „Vielleicht ein anderes Mal Rach. Ich glaube nicht, dass du schon bereit bist, dies zu lesen.“


    Sie sah ihn an und fing an das alles zu hinterfragen. Sie wollte, dass er ihr Dinge zeigte, die bewiesen, dass er ein Vampier war.


    „Benji, woher weiss ich, dass du Echt bist?“ fragte Rachel.


    Benji nahm ihre Hand und führte sie in einen weiteren, opulenten Raum mit Spiegeln die vom Boden bis zur Decke reichten und in gold eingerahmt waren.


    „Schau!“ sagte Benji.


    Rachel war erschüttert zu sehen, dass sie nur ihre eigene Reflektion sehen konnte, aber nicht Benjis.


    „Wie ist das Möglich?“ fragte sie entsetzt.


    „Ich bin durchsichtig. Ich war noch nie in der Lage, mich im Spiegel zu sehen.“


    „Aber,“ Rachel hielt kurz inne.„Woher weisst du, wie du aussiehst?“


    Sie wartete auf seine Antwort, und sah wie er sein Gesicht und seinen Körper mit diesen bleichen, knochigen Fingern anfasste.


    „Es ist kompliziert,“ sagte er. „Es gibt nur eine Möglichkeit, wie die ich mein Spiegelbild sehen kann.“


    „Und die wäre?“


    „Wenn ich meine Hex Lotion anlege, kann ich mich selbst im Spiegel sehen.“


    „Was ist Hex Lotion?“ fragte Rachel neugierig.


    „Hex Lotion is das was ich benutze, damit ich in die Sonne gehen kann. Es beschützt mich davor, mich zu verbrennen und in Asche zu verwandeln.“


    „Wirklich? Du kannst nicht nach Draußen gehen?““


    „Nein, ich kann rausgehen. Ich kann Nachts und wenn die Sonne untergeht ohne die Lotion rausgehen. Aber wenn ich in die Sonne gehe, fängt meine Haut an zu Brennen und rauchen.“


    „Das ist beängstigend. Ist dir das je passiert?“


    „Es ist nur einmal passiert, und es war das schmerzhafteste Erlebnis meines Lebens. Danach habe ich nie wieder vergessen meine Hex Lotion aufzutragen.“


    Benji zog den Ärmel hoch und zeigte ihr eine Narbe am Arm. „Und das ist was geschehen ist. Es brannte sonst immer, wenn ich es berührte, aber jetzt ist es nur noch Warm.“


    „Tut mir Leid,“ sagte Rachel besorgt.


    „Lass uns gehen, ich will dir noch mehr zeigen,“ sagte Benji, und wechselte das Thema.


    Benji hielt ihre Hand, als sie den langen, schmalen Flur entlanglief, der von Kerzen beleuchtet wurde. Ihr fuhr es Kalt über den Rücken und sie war aufgeregt. Es war das erste Mal seit der Brücke, dass er sie auf eine romantische Weise berührt hatte. Als sie die endlosen Korridore entlang liefen, spürte er, wie seine Finger ihre Hand zärtlich streichelten.


    Dann hielt Benji plötzlich an und schob eine große, schwere gewölbte Holztür.


    „Komm herein,“ sagte er.


    „Was ist dieser Raum?“


    Rachel starrte das metallene Himmelbett, mit seinen antiken Paisley Leinen und Bettdecke an. Das Bett war perfekt gerichtet, und sah aus, als ob darin seit Jahren niemand geschlafen hätte. Es gab keine Fenster, was wohl den leicht moderigen Geruch erklärte.


    Der Geruch lies sie aufhusten, und sie hob die Hand vor den Mund.


    „Bist du in Ordnung?“ fragte Benji.


    „ja, tut mir Leid, Ich hatte nur ein leichtes Kratzen im Hals,“ sagte Rachel.


    Rachel lief zum anderen Ende des Raumes, um sich im anliegenden Badezimmer ein Taschentuch zu holen, und sah etwas, das sich bewegte. Sie lief kreischend hinaus und in Benjis Arme.


    „Mach dir keine Sorgen, das ist bloss Beethoven,“ erwiederte Benji lachend.


    Rachels Herz schlug wie wild und die Haare auf ihren Armen standen ihr zu Berge. Sie schaute sich erneut das Pelzknäuel an, und erkannte, dass es sich um einen Hund handelte.


    „Ist das deiner?“ fragte Rachel.


    „Ja das ist Beethoven, unser Sibirischer Husky.“


    „Was meinst du mit unser?“


    „Er ist unser Familienhund. Wir haben ihn bereits seit 145 Jahren.“


    „Was? Hunde leben aber doch garnicht so lange, oder?“ fragte sie.


    Nachdem sie diese Frage gestellt hatte, wurde ihr klar, dass es eine dumme Frage gewesen war. Es war klar, dass alles, was hinter diesen Wänden lebte, ewig Leben konnte.


    „Ja, er wird nie sterben,“ sagte Benji lächelnd.


    „Wem gehört dieses Zimmer überhaupt?“ fragte Rachel, und schaute sich die ganzen alten eingerahmten Familienbilder an.


    Rachel sah, wie Benji angespannt und eigenartig wurde. Er schaute sich um, als ob er sich überlegte, was er ihr erzählen sollte.


    „Das sit das Schlafzimmer meiner Eltern,“ erwiederte Benji.


    „Wo sind sie?“


    „Ich möchte darüber nicht reden,“ schnauzte Benji.


    Sie hatte diesen Ton noch nie von ihm gehört. Es war, als ob sie ihn gebenten hatte, ihr alle Geheimnisse des Zirkels zu verraten. Ihr war nicht bewusst gewesen, dass ihre Frage unangebracht gewesen war, aber anscheinend war es so.


    „Es tut mir Leid, ich wollte nicht neugierig sein.“


    „Ist schon in Ordnung. Ich kann dir nur nicht Antworten,“ sagte Benji, blies die Kerzen aus und lief aus dem Schlafzimmer.


    Zum ersten Mal hatte sie Angst ihm Fragen zu stellen. Sie wollte ihn nicht kränken, oder gar die falsche Frage stellen. Stumm lief sie mit ihm zurück zum vorderen Foyer und schaute zu wie Benji Hex Lotion anlegte. Sie wollte unbedingt mit ihm reden, blieb aber stumm und beobachtete.


    „Lass uns etwas frische Luft schnappen,“ sagte Benji, als er die große farbige Glasdoppeltür öffnete, die hinters Haus führte,


    Rachel konnte fast nicht glauben was sie sah, als sich die Doppeltüren öffneten. Sie war von der panoramaartigen Aussicht auf den Hudson River, der in der Sonne gläntzte, wie gebannt. Sie trat auf den Marmorbalkon, der sich um das ganze Gebäude erstreckte und nahm die Sicht und Geräusche in sich auf. Sie hörte die Krähen die noch immer über ihr segelten, und roch den Rauch der vom Schornstein kam.


    Jedes Mal wenn sie Schornsteinrauch roch, dachte sie an Weihnachten. Einen Augenblick lang hatte sie das Gefühl, als wäre es Weihnachten, und sie säße vor einem brennenden Kamin, wo sie den Rauch roch, und die Wärme und Liebe ihrer Familie sie umgaben.


    Benji nahm ihre Hand, was sie aus ihren Tagtraum riss.


    „Halt dich gut fest!“ sagte Benji.


    Sie legte ihre Arme um seinen Hals und er sagte,„Bist du bereit?“


    Sie wusste nicht, was jetzt geschehen würde, war aber zu allem Bereit. Dieser Tag war bereits voller interessanter Überraschungen gewesen, und sie war gespannt zu sehen, was Benji ihr als nächstes zeigen würde. Sie hielt sich an ihm fest als Benji auf das Balkongelände trat.


    „1,2,3,“ zählte Benji und sprang.


    Rachel spürte, wie ihre Füße seinen ins Nichts folgte. Sie hatte das Gefühl als würde sie Falschirmspringen, und plötzlich, als die beiden noch an die fünfzehn Meter vom Boden entfehrnt waren, bangte sie um ihr Leben. Als sie kurz davor waren aufzuprallen, sah sie wie Benji plötzlich große weiße Flügel wuchsen, und er in den Himmel hoch flog.


    Rachel konnte es nicht fassen. Flog sie tatsächlich hoch über Schloss Lydvia, auf Benjis Rücken?


    Die Luft blies ihnen durchs Haar, als er sie um das Schloss flog, und ihr die verschiedenen Teile am Boden andeutete. Sie konnte noch immer nicht glauben, dass sie flogen, und hörte so gut wie nichts von dem, was er sagte.


    Sie flogen immer höher, bis sie schließlich langsamer flogen. Benji sagte,„Mach dich bereit zur Landung.“


    Rachel hielt sich so fest sie konnte und die beiden landeten auf einem großen Ast, auf einem der großen Kiefern die die Einfahrt von Schloss Lydvia umgaben.


    Sie atmete tief ein, und sagte,„Wahnsinn! Ich hatte keine Ahnung, dass du das tun kannst.“


    „Du hast noch garnichts gesehen!“ sagte Benji grinsend.


    Die beiden saßen auf dem Ast und schauten zu wie die orange Sonne hinter den Bäumen verschwand. Langsam wurde es Dunkel, und so entschieden sie sich dafür wieder hineinzugehen, bevor es ganz Dunkel war.


    Benji flog Rachel wieder zum Balkon zurück, und sie gingen hinein. Benji führte sie die Wendeltreppe zu seinen Schlafzimmersuiten hinauf. Als sie dort ankamen, legte Benji eine schwere Wolldecke über ihre Schultern und zündete ein Feuer im Kamin.


    Sie setzten sich aufs Bett und starrten einander in die Augen. Rachel hatte sich niemandem je so nahe gefühlt, und sie war noch nie so verliebt gewesen, wie in diesem Augenblick. Zum ersten Mal hatte sie das Gefühl, dass sie ihn vollkommen verstand. Sie wollte mit ihm für immer in diesem Schloss bleiben, und es niemals verlassen. Sie hatte nicht einmal an ihr Heim, ihre Familie oder ihre Freunde gedacht, seitdem sie hier angekommen war. Das einzige woran sie denken konnte, war Benji.


    Er legte seine kalte Hand auf ihr Bein und fing an sie auf ihrem warmen Oberschenkel auf und ab zureiben. Rachel wand sich ihm zu und er beugte sich vor um sie zu küssen. Sie küssten langsam und leidenschaftlich und ihre Körper bewegten sich zum Kopfende des Bettes. Benji schob die Hand unter ihren Pulli und fing an sie auszuziehen. Zum ersten Mal überhaupt streichelte sie seinen Körper. Sie war noch nie soweit mit jemandem gegangen, und sie war froh, dass ihr erstes Mal mit Benji sein würde, mit der Liebe ihres Lebens.


    Als sie Nackt nebeneinander lagen, drehte sich Benji zu ihr und sagte,„Rachel, Ich liebe dich.“


    Rachels Herz flatterte und sie war sprachlos. Sie fühlte es ebenfalls. Sie spürte, wie ihr Herz sich nach Benji sehnte, und ein tiefes Gefühl von Liebe breitete sich in ihrem Körper aus. Sie konnte es nicht länger für sich behalten.


    „Ich liebe dich auch,“ flüsterte Rachel zurück.


    Dann war da plötzlich diese brennende Frage, die herauskam,„Warum hast du alles für mich riskiert?“


    „Weil ich dich Liebe, Rachel.“


    „Aber warum Ich?“


    „Ich habe dich schon immer geliebt, und ich wusste, dass jetzt endlich der richtige Zeitpunkt war, für uns zusammen zu sein. “


    Sie küssten einander noch leidenschaftlicher als zuvor. Rachel fragte sich, ob sie es miteinander schlafen würden. Ihr Körper sehnte sich nach seinem und wollte ihm nahe sein, wollte eins mit ihm sein.


    Plötzlich hörte Rachel das Laute Klopfen des Türklopfers an der Vordertür.


    „Wer ist das?“ fragte Rachel erschrocken und setzte sich auf.


    „Ich habe keine Ahnung,“ sagte Benji, und setzte sich ebenfalls auf.„Ich erwarte niemanden, und ich bin als einziges zu Hause.“


    „Solltest du nachsehen, wer dort Unten ist?“


    Rachel griff nach ihrem BH und Pulli.


    „Warte,“ sagte Benji,„Ich möchte nicht aufhören.


    Rachel zog sich weiterhin an, denn sie hatte Angst, wer da an der Schlosstür stand. Sie fragte sich, ob es wohl ihre Schwester und ihre Eltern waren. Plötzlich machte sie sich Sorgen, dass ihre Familie versuchte sie zu finden. Obwohl sie wusste, dass Sarah die einzige Person war die auch nur annähernd wusste, wo sie sich befand, würde sie sie niemals so aufsuchen.


    Sie saßen zusammen auf dem Bett als das Klopfen immer lauter wurde. Sie schaute Benji an, der verängstigt aussah.


    Dieser Blick gab Rachel ein beunruhigendes Gefühl und sie wollte fortrennen und sich verstecken.


    Das Klopfen wurde immer Lauter, und hörte dann plötzlich auf.


    Die beiden saßen stumm da, und warteten darauf, dass etwas anderes geschah.


    Dann, einen Augenblick später hörte sie die Türe knarren als sie sich öffnete.


    


    

  


  
    Kapitel Neunzehn


    


    Hunter wollte keine Risiken eingehen, und flog schneller als jemals zuvor nach Schloss Lydvia, um Benji vor Violets Drohungen, ihn und Rachel zu beseitigen, zu warnen.


    Als er dort ankam, waren die Fensterläden heruntergezogen und die Türen alle verschlossen. Er schlug mit dem großen Türklopfer auf die Tür, aber niemand antwortete ihm. Er zog sein Handy heraus, um Benji anzurufen, erinnerte sich aber dann daran, dass das Schloss sich in einem Funkloch befand.


    Hunter griff den Bronzenen Türklopfer und klopfte so laut er konnte, in der Hoffnung, dass Benji ihn hören würde.


    Dann erinnerte er sich daran, dass im Rumpf der alten Eiche die vor dem Schloss stand, ein Ersatzschlüssel versteckt war. Er rannte hin und dann zurück zur Tür, außer Atem, und darauf bedacht hineinzukommen.


    Er fummelte herum und schließlich gelang es ihm den Schlüssel in das kleine Schlüsselloch zu schieben und den Knauf zu drehen.


    Die Türe öffnete sich knarrend und er rannte hindurch, und schrie nach Benji und Rachel.


    Er wartete im Foyer darauf, dass ihm jemand antwortete, aber es blieb ruhig. Das einzige das er hören konnte, war Chopins Nocturnes das aus dem Wohnzimmer zu hören war.


    „Benji, Rachel, seid ihr hier? Ihr müsst hier schnell weg!“ klang seine Stimme durch das Haus.


    „Hallo? Wer ist da?“ schrie Benji die Wendeltreppe hinab.


    „Ich bins, Hunter!“


    „Was machst du denn hier?“ schrie Benji zurück.


    „Beeilt euch! Jetzt ist nicht die Zeit dafür, ihr müsst hier raus!“


    Hunter rannte die Treppe hinauf so schnell es ging, und fand Benji und Rachel, die hastig dabei waren, sich anzuziehen. Benji stand am Fußende seines Bettes, und Rachel stand gerade im Bett, kämpfte mit ihrem Pulli, und hatte einen panischen Ausdruck.


    „Ihr müsst mir zuhören,“ sagte Hunter.„Ihr müsst sofort gehen!“


    „Wovon redest du?“ fragte Benji.


    „Keine Zeit . Pack deine Sachen. Ich keinen da diesen Ort, wo wir uns verstecken können,“ sagte Hunter.


    „Wovon redest du?“ fragte Rachel.


    „Violet weiss alles, und sie hat es auf euch beide abgesehen. Sie wird nicht aufgeben, bis ihr beide Tot seid,“ kreischte Hunter.


    „Aber warum?“ erwiederte Benji.


    „Sie hat ihren gesammten Zirkel, die Greslins zusammengetrommelt, und sie werden bald hier sein. Ihr habt keine Zeit. Bewegt euch jetzt!“ sagte Hunter.


    „Warte Mal einen Augenblick,“ bemerkte Benji.„Warum hast du ihr erzählt, wo wir sind?“


    „Ich habe ihr nichts erzählt. Sie weiss es bereits. Verstehst du nicht? Sie kann alles hören. Sie ist bösartig. Du verstehst dieses Mädchen nicht.“


    „Na vielen Dank dafür, dass du uns preisgegeben hast,“ sagte Benji mit einer wütenden Miene.


    „Wovon redest du? Du bist derjenige der das hier angefangen hat! Du bist derjenige der seine große Klappe geöffnet hat und dich in diesen Schlamassel gebracht hast,“ sagte Hunter wütend.


    „Du machst jetzt Spaß oder? Ich habe garnichts getan,“ verteidigte sich Benji.


    „Du bist egoistisch Benji, genau wie du es schon immer warst. Du hast nicht nur dich selbst, sondern unseren gesammten Zirkel in Gefahr gebracht. Und alles für einen Menschen,“ sagte Hunter, und sah Rachel geradeaus an.


    Hunter und Benji liefen auf einander zu als ob sie zu Kämpfen anfangen würden. Hunter warf seine Jacke hin und rollte seine Ärmel hoch.


    Dann hielt Rachel die Hand hoch, stellte sich zwischen die Brüder, und sagte,„Wartet doch ihr Zwei. Das ist offensichtlicherweise meine Schuld. Es ist nicht Benjis Schuld. Bitte kämpft nicht. Ich möchte nicht der Grund für irgendeinen Ärger sein. Ich gehe einfach fort, und komme nie wieder zurück. Vielleicht wird das die Sache in Ordnung bringen.“


    „Du verstehst nicht, dafür ist es jetzt zu spät. Es gibt jetzt nichts mehr was du tun kannst, um das zu Ändern. Sie sind bereits auf dem Weg hierher. Sie werden jeden Augenblick hier sein. Und sie werden nicht aufgeben, bevor sie euch getötet haben. Euch beide!“ rief Hunter aus.


    „Also warum bist du dann hier Hunter? Wenn sie alle hier herkommen, warum riskierst du dann dein Leben, um hier zu sein?“ fragte Benji.


    „Ich bin hier um dich zu warnen. Du bist mein einziger Bruder.“


    Hunter wurde sanfter und Benji gab ihm einen dankbaren Blick.


    „Also, wo schlägst du vor, das wir hingehen?“ fragte Rachel.


    „Wir können nicht ewig vor diesen Typen davonrennen,“ sagte Benji.„ Wir müssen uns ihnen Stellen und Kämpfen.“


    „Jetzt ist nicht die richtige Zeit dafür. Wir sind ihnen in der Unterzahl. Wir hätten keine Chance. Die Greslins haben Kräfte, die du dir nicht einmal vorstellen kannst. Ich kenne einen Ort an dem wir sicher sein werden. Ich kenne ein...-“


    Plötzlich hörten sie ein lautes Krachen auf dem Dach und bevor Hunter zuende Reden konnte, schauten die drei zum Fenster hin. Dort, an das Glas gedrückt, war das hässlichste Gesicht, dass sie je gesehen hatten. Es war das Gesicht einer Kreatur, und das Gesicht purer Bosheit.


    


    

  


  
    Kapitel Zwanzig


    


    


    Rachel konnte einfach nicht glauben, was hier geschah. Ihr Herz schlug ihr fast bis zum Hals. Als sie zum Fenster sah und diese grässliche Kreatur sah, die das Gesicht ans Fenster drückte, stellte sie fest, das solche abscheulichen und phantastischen Kreaturen wirklich existierten. Sie war entsetzt vor Angst und wenn Benji und Hunter nicht neben ihr gestanden wären, wäre sie kreischend um ihr Leben gerannt.


    Rachel konnte Benjis kalte Hand auf ihrem Handgelenk spüren, und gerade als er den Mund öffnete um etwas zu sagen, kam plötzlich ein Geräusch von der Vorderseite des Hauses. Es dauerte einen Augenblick bis Rachel erkannte, was das war: Polizeisirenen.


    Einen Augenblick später konnte sie ein Megafon hören:„Das ist die Polizei! Kommen Sie mit ihren Händen über dem Kopf heraus!"


    Rachel wand sich wieder dem Fenster zu, und stellte fest, dass die Kreatur verschwunden war. Einen Augenblick lang fragte sie sich sogar, ob sie sie überhaupt gesehen hatte.


    Benji zog sie hart mit sich und sie fing an neben Benji und Hunter durchs Haus zur Vordertür zu rennen.Sie alle schauten durch das Glas hindurch, und zu Rachels Entsetzen waren etliche Polizeiautos auf dem Rasen vor dem Haus geparkt, mit flickernden Lichtern und heulenden Sirenen.


    „Oh mein Gott!" sagte Rachel. Sie konnte spüren, wie ihr Körper zu zittern began. Sie wusste nicht was schlimmer war, die Kreatur, oder der Anblick all dieser Polizisten. Sie war sicher, dass sie ins Gefängnis gehen würde, und dass ihr Leben nun zuende war.


    „Was machen wir jetzt bloss?" fragte Rachel.


    „Wir müssen hier raus, sofort!" sagte Hunter.„Wir werden wohl den geheimen Eingang benützen müssen," sagte er und sah Benji an.


    Benji hielt sich fest, sein Kiefer war angespannt, und er sah noch immer aus dem Fenster.„Nein," sagte er.„Wir müssen die Polizisten warnen. Die Greslin werden den Boden mit diesen Polizisten aufwischen. Wir müssen sie retten. Wir müssen ihnen eine Chance geben, hier rauszukommen."


    Benji hob die Hand und griff nach dem Türknauf, und als er das tat, legte Hunter seine eigene Hand darüber und stoppte ihn.


    Hunter starrte ihn unglaublich intensiv an.„Wenn du rausgehst setzt du unser aller Leben aufs Spiel," sagte Hunter.


    Benji sah ihn an.„Wir haben keine Wahl. Wir können diese Polizisten nicht einfach sterben lassen. Sie sind doch nur Menschen."


    Schließlich zog Hunter langsam seine Hand weg, und als er das tat, öffnete Benji die Tür, und sie alle liefen in die Nacht hinaus.


    Als Rachel Benji und Hunter hinaus folgte, wurde sie von den blinkenden Lichter fast geblendet. Vor ihnen waren ungefähr ein Dutzend Polizeibeamte, die meisten von ihnen hatten ihre Waffe gezogen und zielten auf sie.


    „HOCH MIT DEN HÄNDEN!" kam eine Stimme durch das Megafon.


    „Ihr versteht nicht," schrie Benji zurück,„Ihr seid hier nicht Sicher. Ihr müsst gehen! Sofort!"


    „WIR WERDEN DAS NICHT WIEDERHOLEN. HEBT EURE HÄNDE HOCH ODER WIR WERDEN SCHIESSEN!"


    Rachel sah wie Benji und Hunter langsam die Hände anhoben, und tat dasselbe. Ihre Arme zitterten, und sie hatte das Gefühl als ob sie zu Weinen anfangen würde, als sie im hellen Scheinwerferlicht der Polizeiautos stand.


    „Ihr habt nicht viel Zeit!" schrie Benji zu ihnen hinüber.


    „Bitte! Geht jetzt! Bevor jemand verletzt wird!"


    „AUF DIE KNIE! SOFORT!"


    Benji und Hunter gingen in die Knie, Hände in die Höhe, und Rachel tat es ihnen gleich. Als sie das taten, eilten ihnen plötzlich mehrere Polizisten entgegen. Sie sah wie sie ihre Handschellen herauszogen und vor sich hertrugen, und sie spürte, dass sie sich bald im Gefängnis befinden würde. Sie wusste nicht einmal was sie getan hatte, um das zu verdienen. Sie wusste nur, dass sie Benji liebte. War das ein Verbrechen?


    Als die Polizisten nur noch wenige Schritte entfernt waren, und einer auf Rachel zulief, sprang Benji plötzlich auf,„Ihr könnt uns verhaften," sagte er dem Beamten,„aber rührt sie nicht an. Wenn ihr das tut, dann versichere ich euch, dass ihr es bereuen werdet."


    „Öffne den Mund noch einmal du kleiner Punker, und ich schließ ihn dir mit Pfefferspray," sagte der Beamte und griff nach seinem Gürtel, wo er das Pfefferspray trug.


    In diesem Augenblick spürte Rachel den Griff einer kräftigen, schwieligen Hand um ihr Handgelenk, der ihr den Arm auf den Rücken riss, und ihr eine kalte, metallene Handschelle um das Handgelenk legte. Das Metall war so fest um ihr Handgelenk; sie schrie vor Schmerzen auf.


    „Benji!" schrie sie weinend.„Bitte! Hilf mir!"


    Und dann passierte alles so schnell, direkt vor ihren Augen. Bevor Rachel überhaupt registrieren konnte, was geschah, ging alles wie ein Blitz vor ihr ab, genau wie zu der Zeit als Benji sie aus dem Riesenrad gerettet hatte. Es war fast so als ob sie blinzelte und im nächste Augenblick war Benji auf den Füßen, stand dann plötzlich hinter ihr, hob den Beamten mit einer Hand auf und warf ihn auf einen anderen Beamten der ihnen mit Pfefferspray entgegen gekommen war, und sie beide wie Dominosteine zu Boden warf.


    Und dann wurde alles noch verwirrender. Einige weitere Beamte liefen auf sie zu, aber bevor sie ihnen auch nur zu Nahe kommen konnten, kamen plötzlich hektische Bewegungen vom Himmel herab. Es ging alles so schnell, und im Schein des Lichter konnte Rachel kaum etwas ausmachen, aber sie dachte, dass sie schwarze Gestalten sah, die genau auf den Polizisten landeten. Sie war sicher, eine der grässlichen Kreaturen erkannt zu haben - denn dieses Gesicht würde sie niemals wieder vergessen - und auf der Brust eines Beamten landen, während es ihm zur gleichen Zeit in einer Bewegung den Kopf abriss. Dann beugte es sich vor, und sank kreischend seine Zähne in das was vom Torso übrig geblieben war.


    Und dann fing das geschiesse an. Innerhalb von wenigen Augenblicken konnte Rachel Waffenfeuer um sich herum hören, und sah Polizisten, die verzweifelt in alle Richtungen schossen. Die meisten von ihnen zielten vergebens auf den Himmel, aber einer von ihnen zielte auf Benji.


    Sie rief seinen Namen, um ihn zu warnen, aber es war zu Spät. Er sah es nicht kommen und in horror sah sie zu wie eine Kugel ihn mitten in die Brust traf.


    „Benji!" schrie Rachel.


    Sie erwartete, das er Blutüberströmt zusammenbrechen, und dann auf der Stelle sterben würde. Aber sie war schockiert zu sehen, dass ihn die Kugel nicht einmal etwas ausmachte. Im Gegenteil, er zog die Kugel heraus und warf sie wie ein Insekt auf den Boden. Sie schaute hinüber und konnte sehen, wie der Polizist ihn mit offenem Mund schockiert anstarrte.


    Die Kugeln flogen weiterhin umher und die schwarzen Gestalten kamen noch immer vom Himmel herab. Innerhalb weniger Augenblicke war es ein Blut-Fest, in dem die Polizisten in Stücke gerissen wurden. Endlich sahen sie ein, dass sie dem was sich ihnen bietete nicht gewachsen waren, und die verliebenen Polizisten versuchten panisch zu fliehen.


    Einige von ihnen rannten auf einen Polizeiwagen zu, aber als sie das taten, landete eines diser schwarzen Dinger davor, hob es auf und warf es den über den Rasen hinweg, als ob es ein Spielzeug wäre. Es schlug auf einem Baum auf und setzte ihn in Brand.


    Die Polizisten feuerten weiterhin in alle Richtungen.


    Und dann konnte Rachel es spüren.


    Rachel fühlte einen Schmerz der durch ihren Bauch riss, ein schmerz wie sie ihn noch nie zuvor verspürt hatte. Es fühlte sich an, als ob jemand sie mit einem Messer gestochen hatte, und einen Augenblick später, konnte sie nicht mehr Atmen. Sie fiel auf den Rücken ins weiche Grass und senkte die Hand auf ihren Bauch. Sie hob die Hand und sah, dass sie mit hellrotem Blut bedeckt war. Und dann wurde ihr klar, dass sie angeschossen war.


    Als Rachel nach oben schaute, konnte sie plötzlich Benjis Gesicht vor sich sehen. Sie sah ihn vor sie knien und sein Gesicht war verzweifelt und voller Schuldgefühle.


    „Rachel, kannst du mich hören?"


    Sie konnte ihn hören, wenn auch nur wage, aber sie war zu schwach um zu Antworten.


    „Es tut mir so Leid," sagte er.„Rachel? Kannst du mich hören? Ich liebe dich! Rachel! Verlass mich nicht!"


    Rachel sah wie Hunter Benji an der Brust ergriff.„Wir müssen hier weg," urged er Benji.„Auf der Stelle!"


    Plötzlich verwandelte sich Benjis Gesicht in eine Maske aus Rage, schlimmer als sie jemals zuvor gesehen hatte. Es war der Angesicht der Vergeltung.


    „NEIN!"schrie Benji.


    Plötzlich rannte er los. Er nahm zwei weite Schritte und flog in die Luft, wo er auf mehrere dieser schwarzen Dinger traf. Sie griffen ihn knurrend an, aber das hielt Benji nicht davon ab. Im Gegenteil, seine Rage machte ihn grausammer als diese Dinger. Sie trafen in der Luft aufeinander. Benji gelang es irgendwie einem von ihnen auszuweichen, während er einem in die Brust trat und zu Boden warf, und ergriff dann einen dritten an der Schulter. Er schwang ihn so hart herum, dass er einige seiner Kameraden mit zu Boden riss.


    Benji war wie ein Schatten, und in kürzester Zeit hatte er alle Kreaturen die zu sehen waren ausgeschaltet. Im nächsten Augenblick war er wieder auf den Knien neben Rachel und tränen strömten ihm über das Gesicht.


    „Rachel," pleaded er,„Bitte, kannst du mich hören? Ich brauche dich bitte du musst Leben!"


    Rachel wollte Antworten, war aber zu Schwach. Sie hatte einfach nicht die Kraft dazu. Ihr Körper wurde Kalt, und sie spürte wie das Leben sie verlies.


    Sie konnte nicht glauben, dass sie an diesem Ort und so Jung sterben würde.


    Sie sah wie Benji und Hunter sich herumdrehten und in den Himmel starrten. In der Ferne konnte sie noch mehr dieser bösartigen Kreaturen erkennen, und dieses Mal wurden sie von einem wunderschönen Mädchen mit schwarzem Haar angeführt.


    „Das ist Violet," sagte Hunter zu Benji.„Sie kommt mit mehr von ihnen, und noch mehr werden folgen. Du musst gehen, sofort! Nimm Rachel. Bring sie in Sicherheit. Weit weg von hier. Ich bleibe hier und halte sie auf. Ich werde sie von euch ablenken."


    „Geht!" schrie Hunter.


    Im nächsten Augenblick spürte Rachel, wie Benji sie in seien starken Arme nahm. Und dann konnte sie sehen, wie sie vom Boden abhob und immer höher in den Himmel flog.


    Der kühle Wind strich ihr über das Gesicht und ihr Haar, als sie über dem Schloss und dann über dem Hudson River flog. Es kam ihr so vor, als ob sie geradewegs auf den leuchtenden Mond zuflog. Sie wurde immer schwächer und wusste nicht wie lange sie noch hatte.


    Sie stiegen herab. Dann landeten sie auf einer kleinen Insel im Hudson River, und Benji legte sie sanft ins Grass.


    Er ging neben ihr in die Knie und weinte als er ihr mit den Händen über das Haar strich.


    „Rachel," bat er sie.„Bitte verlass mich nicht. Du bist alles was ich habe. Du bist das Einzige, das mir etwas bedeutet."


    Rachel dachte, dass es komisch war, dass er dies sagte, weil er auch das einzige war, das ihr etwas bedeutete. Sie wollte mit ihm zusammen sein, und sie war noch nicht bereit diese Welt zu verlassen. Sie musste bei ihm sein. Er war ihr Ein und Alles. Sie würde alles tun, um für immer mit ihm zusammenzusein. Sie konnte sich ein Leben ohne ihn nicht vorstellen.


    Rachel versuchte das letzte bisschen Kraft zu sammeln, und zwang sich selbst, befahl sich selbts, sich etwas aufzusetzen. Sie griff nach Benjis Hemd.


    Mit ihrem letzten Atemzug brachte sie ein paar Worte hervor.


    „Ich liebe dich Benji. Ich möchte für immer mit dir zusammen sein. Lass mich nicht sterben. Mach es, so dass ich mit dir für immer zusammen sein kann. Nimm mich. NIMM MICH!" drängte sie ihn.


    Rachel konnte sehen wir Benji den Kopf schüttelte und mit sich selbt rang.


    Sie fiehl zurück auf den Boden, denn sie war nun mit der Kraft am Ende, und wusste, dass sie kein weiteres Wort mehr herausbringen würde. Sie konnte spüren wie sie kälter, steifer, und schwächer wurde, dann leichter - und dann wurde es Schwarz um sie.


    Das letzte das sie sah, war wie Benjis Fangzähne herauskamen, lang und schmal, und er senkte den Kopf direkt über ihrem Hals.


    „Ich liebe dich," hörte sie ihn sagen.„Und das werde ich auch für immer."


    


    

  


  
    


    Jetzt erhältlich!
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    In Gebissen (Band 3 der Vampier Legenden) wacht Rachel alleine in einem uralten Schloss auf. Ihr wird klar, dass sie nun ein Vampier ist.


    Rachel sucht nach Antworten. Sie will wissen, wo sie ist und wie sie hierher gelangt ist, wo Benji jetzt ist und was jetzt mit ihr geschehen wird. Sie möchte wieder ein Mensch sein,und nach Hause gehen, und dass dies alles einfach verschwindet.


    Aber dafür ist es jetzt zu spät.


    Im Schloss trifft sie auf andere Vampiere, schließt neue Freundschaften, und findet heraus, was es bedeutet, ein Vampier zu sein. Sie stellt fest, dass sie Kräfte hat, die sie niemals für Möglich gehalten hätte.


    Aber das reicht ihr einfach nicht. Sie sehnt sich nach ihrem Heim, ihrer Schule, ihren Freunden, und rennt davon.


    Sie kehrt dorthin zurück, und sieht ihre Freunde und gerät in einen Streit mit ihren Eltern. Sie geht zurück zur Schule und versucht wieder ein normales Leben zu führen. Sie trifft sich auch wieder mit Rob, der noch immer Gefühle für sie hat, und sie zum großen Halloween Ball einläd.


    Aber ein normales Leben ist für Rachel einfach nicht mehr bestimmt. Sie verändert sich zu schnell, und kann nicht mehr kontrollieren, was mit ihrem Körper geschieht. Ihr wird klar, dass sie nicht mehr diesselbe Person ist, die sie einmal war. Nachdem ihr Haus von einem bösartigen Zirkel durchwühlt wurde, werfen ihre Eltern sie aus dem Haus, und nun hat sie keinen Zufluchtsort mehr.


    In der Zwischenzeit befindet sich Violet auf Rachels Fersen, fest entschlossen Rachel zu benutzen um Benji ausfindig zu machen und ihn zu töten. Benji ist derweilen auf der Suche nach der sagenhaften blauen Tafel, die sie von dem bevorstehenden Krieg bewahren soll. Wenn Rachel herausfindet, in welcher Gefahr sich Benji befindet, weiss sie, dass sie an seiner Seite sein muss. Sie macht vor nichts Halt, um bei ihm zu sein - selbst wenn das bedeutet, dass sie sich zwischen Leben und Tod entscheiden muss.


    GEBISSEN ist der dritte Band in der Vampier Legenden Serie (nach Band 1, VERSPROCHEN, und Band 2, GENOMMEN) und ist auch ein unabhängiger Roman.
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